
Von der Gottesliebe des Mittelalters Glauben Luthers

| Fin Beıtrag Bußgeschichte*

Bemd%Hamm

e den Prinzıpien eiıner wirklich historisch arbeitenden Reformationsforschung
gehört der Grundsatz, da{fß 11a1l die Reformation VO Mittelalter her verste-
hen kann, und nicht VO seıinen etzten Jahrzehnten her, sondern
Rückblick auf Formen der Theologie, Frömmigkeit un:! Mentalität, die sich ber
Jahrhunderte hinweg ausgebildet haben Vor allem 1st dabei aut die Vielfalt
Mittelalter, auf se1ine Neuaufbrüche und Kontinultäten achten. Yst sS1e Ikkzönnen
uns zeıgen, inwiefern die Reformation das Mittelalter eingebettet ist und
welchem Sinne s1e als Umbruch verstanden werden Iannn Um das dem die
Religiosität des Abendlandes zentralen biblischen Begriftfspaar Liebe Glaube«

verdeutlichen, schlage ich einen großen ogen VO Jahrhundert hbis das
ers Viertel des Jahrhunderts den &fühen Schriften Luthers.

Wer VO  . der Liebe Mittelalter sprechen will, egal obh VO  m der erotischen
Liebe 7zwischen den Geschlechtern oder VO  - der Christusliebe der Mystiker und
Mystikerinnen, stößt auf die Umbruchszeit des Jahrhunderts.! Vorher 1st L1e-
be den Quellen kein Thema und damıt me1ıne ich VOT allem die Liebe als
emotionelles Lebenselement, als zentrale Trieb- und Motivkraft der Exı1ıstenz.
[ dies Mag verwundern, da c$5 doch der heidnischen und christlichen Antike
bereits eiıne Gefühlskultur der Liebe VOIl größtem Raffinement gegeben hat, S1N-
nenfreudig der Art des Catull (um Chr.| oder vid (43 F

Chr.| und alle Sinnlichkeit 1NSs reın Geistige transzendierend w1e die (iottes-
liebe Augustins 54-430), dazwischen alle möglichen Schattierungen natürlicher

Für wertvolle Hilfe bei der Fertigstellung des Autsatzes danke ich Dr. etra Seegets und OoNnas
Wundere;.

Patrologiae CUTSUS completus: ser1es latina/ hrsg. VO  w} Jacques-Paul igne D Bde
1844-1866.

Vgl eter [DINZELBACHER: Liebe Mentalitäts- und literaturgeschichtlich. Lexikon des Mit-
telalters. MI 199L1, 1965-19  J DERS& Über die Entdeckung der Liebe Hoch-
muittelalter. Saeculum 1981]), 155-208 (mit Literatur).
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und vergeistigter eigungen wWw1e Elternliebe, geschwisterliche Eiebe: Freundes-
lıebe und Nächstenliebe.? [)as abendländische Frühmuittelalter jedoch, w1e u11s

VOT allem Gestalt des Frankenreiches se1ıt den agen Chlodwigs 'um 4.66- T
also se1ıt EeITW. 500O, begegnet, schuf völlig veränderte Bedingungen, die einer
Cr verfeinerter efühle den Boden eENTZOS. die Stelle der antiken Stadtkultur
miıt ihrem hohen Bildungsniveau ECAt eine vorwiegend unzivilisierte, agrarische
Welt mMi1t csehr urtümlichen, »archaischen«, nicht primıtıven Verhal-
tens- un Denkformen.? |dieser Mentalitätswandel ze1igt sich darin, WwW1e sich
sowohl Rechtsbereich als auch der Religion der Schwerpunkt 8a12 auf die
äußere Tatebene verlagert. Vorherrschend bei der Abwägung elines Rechtsfalls
und einer Sünde ist die Tage, W a4s tatsächlich passıert ist, ob jemand getötet
hat oder nicht; völlig den Hintergrund dagegen trıtt die rage ach den seeli-
schen egungen und persönlichen Intentionen, ob eiıner absichtlich oten
wollte oder seinen Willen durch eine unglückliche Verkettung VO  ; Umstän-
den getötet hat Unrecht und Sünde werden also einse1t1g Von der Tatsphäre des
Leibes her definiert, und entsprechend stark rückt das kirchliche Buflß$wesen der
Zeıt die außeren Bulßswerke, also die enugtuung, die satisfactio des KöÖrpers, 1Ns
Zentrum,; nicht hingegen den innerseelischen Reueschmerz ber die Verfehlung.
Die irıschen Bußbücher, die seı1ıt dem Jahrhundert größtenEinfl auf das abend-
ländische Bußsystem SCWANNCN, sehen Fasten die wichtigste Bußübung. Je
ach Schwere der Sünde werden die Fastentarife abgestult; und erst dann, WCC1111

der Sünder die entsprechende Fastenleistung oder eine Ersatzleistung erbrächt,
also »genug-getan« Hat, Iannn die Wiedereingliederung die kirchlicheeils-
gemeinschaft gewährt werden *

Leo POLLMANN: [Die Liebe der hochmittelalterlichen Lıteratur Frankreichs: Versuch
ıner historischen Phänomenologie. 1966, L=3: (Die Liebe den Literaturen Griechenlands
und Roms) Z um Verhältnis der religiösen Gottes-, Selbst- und Nächstenliebe 1in dieser Rang-
folge) bei ugustinus siehe John Kevıin OYLE Augustine’s De moribus ecclesiae catholicae:

study of the work, 1ts Composıt1ıon and 1ts SOUTCECS Fribourg 1978, 267-302 (AUGUSTINUS:
De moribus ecclesiae catholicae et moribus Manichaeorum 1388-390]); vgl uch DERS De
doctrina christiana X; .6 (27 (Corpus christianorum: serles latina 32, 2 2 15)
Vgl Arnold ÄNGENENDT:!:! Das Frühmittelalter: die abendländische Christenheit VO  - 400 bis
000 ufl 1995

ebd, 10-721I f; Arnold ÄNGENENDT:! Geschichte der Religiosität 1m Mittelalter.
1997, 630-639, mM1t der religionsgeschichtlichen Einordnung: » Für ‚eintache« Religionen ist
die Tathaftung das Normale« 35) Cyril VOGEIN: Buße liturgisch-theologisch]. West-
kirche Bußdisziplin und Bußriten. Lexikon des Mittelalters. MI 98 3, -

(mit Literatur).



Der Blick auf das BufifSwesen des Frühmittelalters ist deshalb unsere The
matik aufschlußreich, weil einem zentralen und exemplarischen religiösen
Bereich erkennen läßt, Ww1e dominant die Fixierung auf die wiedergutmachende
ar und das korrekte Ritual Wäl, während offensichtlich Ikein Bedürfnis bestand,
die inneren Motiıve des seelischen Schmerzes und der Liebe (iott hervortreten

lassen. ] ieses Verhältnis VO  w} ußen und Innen, VO  - A0n und Fühlen, wurde
aber während des Jahrhunderts eiıner geradezu atemberaubenden Weise
verändert. Zuge einer verfeinerten, ethisierten ritterlichen Kultur, elInes Reform:-
aufbruchs 1 Klosterleben, e1ınes rasch wachsenden Städtewesens un: einer
autblühenden urbanen Kultur kam ZallZ neuartigen Phänomenen der Verin-
nerlichung und Individualisierung.‘ Und das bedeutete: Jetzt wurde die Liebe als
zentrales Lebensgefühl entdeckt SCHNAUCI ST wieder entdeckt.® I1)IDenn das
C6 efühl die sinnliche und geistliche Liebe miı1t der intensıven vid-
und Augustinrenalissance des Jahrhunderts CN verbunden 7 Es ıst das gleiche

Jahrhundert, dem einerse1lts den Höfen das weltliche Liebesideal der
ritterlichen lkultiviert? und eın Stoff Ww1e Irtıstan und Isolde die

Colin MORRIS: The discovery of the individual 050-1200. 19/2; eter IY)INZELBA-
CHER Vısıon und Visionsliteratur 1m Mittelalter. I981I, 243-250 (mit Literatur); John
BENTON: CCONSCIOUSNESS of cself anı perceptions of individuality. In Renaissance an renewal
in the twelfth century/ hrsg. VOoNn Robert Benson; Giles onstable. Cambridge, Mass. 1982,
263-295

den programmatischen Titel des Aufsatzes VOI Dinzelbacher ben Anm
SAr Ovid-Renaissance vgl Franco MUNARI: vid Mittelalter. z  .3 1960; ZU) Weıter-
wirken Augustins vgl uch Grete LÜRBRS: {[dıie Auffassung der Liebe bei mittelalterlichen
Mystikern. Eine heilige Kirche 1940]|, LIO-II8, mi1t dem schönen, ber unzutreffenden
Satz Begınn »Se1it ugustinus, dem die christliche unst 1n wahrer Erkenntnis se1nNes
Wesens e1n brennendes Herz als Emblem beigab, hat den mittelalterlichen Denker wıe den
mittelalterlichen Frommen die rage nach dem Wesen der Liebe nicht wieder losgelasse
S1e hat denkende und ftromme Christen des Frühmuittelalters jahrhundertelang wieder losge-
lassen, undert tatsächlich 1ıner Renaıssance der augustinischen
cCarıtas kam Zum Begriff »Renalissance des Jahrhunderts« vgl das grundlegende Buch
VO  - Charles Homer HASKINS: The renalssance of the twelfth CENtLUFrY. Cambridge, Mass.
192/, und die Literaturübersicht bei Hermann JAKOBS: Kirchenreform und Hochmittelalter:
1046-121I15. Aufl 1988, 123
FA ursprünglich provenzalischen Konzeption der verfeinerten, hötischen Liebe (»fins ailnOIS«,
»fin amoOuUr«] vgl Leslie [ OPSFIELD:! Troubadours and love Cambridge 97 LIHE

OURILY LOVE/ hrsg. VO  - Newman. Albany, 1968; Herbert KOLB: Der Begrift der
und das Entstehen der hötischen Lyrik 1958 FAr „höfischen Liebe« insgesamt

vgl uch den Überblick VON Joachim BUMKE: Höfische Kultur: Literatur und Gesellschaft
hohen Mittelalter. Aufl 1986, 503-582



Gestalt des höfischen Romans transformiert? und dem andererseits den
Klöstern der mystische Weg der intimen Jesusmınne erstmals erfahren und be-
schrieben wurde.!° ] Jas biblische Hohelied Salomonis, das bisher der Kontinuntät
frühmittelalterlicher Auslegungstradition als Allegorie die Beziehung Z7W1-
schen dem Bräutigam Christus und der Kirche als Braut verstanden wurde, ertuhr
HU eine entscheidende Umdeutung!!: Zwischen 1135 und T4153 verfafßte der
Zisterzienserabt Bernhard VOIN Clairvaux (1090-1153| se1ne berühmten, für das
SANLZC weıtere Mittelalter vorbildhaften Sermone ber das Hohelied. diesen
lateinischen Klosterpredigten die olle der Kirche durch die der e1N-
zeliInen Seele . !? S1e ist die Braut, die ihren göttlichen Bräutigam stürmischer,
glühender, alles vernünftige Ma{iß vernachlässigender Leidenschaft umfängt.!?
] ıese Gottesliebe achtet nicht auf Ehre und Recht, (ijewınn und Lohn, sondern
hat ihre Erfüllung sich selbst: »Ihr Genufß«, schreibt Bernhard, »1St (1e-
W1N1. Ich liebe, weil ich liebe; ich liebe, lieben. «14 Der Weg eil 1st
der VO  3 der meditierenden Vergegenwärtigung des leidenden Christus ausgehen-
de Auifstieg der liebenden Seele bis mystischen Vereinigung mıi1t dem göttlichen
Gelst, eine Uun10, die Bernhard w1e viele Mystiker und Mystikerinnen ach

als mMarmung und Küssen sinnlich ausmalt.ıs Miıt dieser zunächst

Francoi1se BARTEAU!: Les 1O1114115 de Irıstan et SEU: 197/2; Gerhard SCHINDELE: Ar
STanı Metamorphose und Tradition. 1971I; vgl uch Denis ROUGEMONT: Die Liebe und
das Abendland L’amour et l’occident 19309| (dt.))/ übers. VO  - Friedxi(?h Scholz. Köln 1966,
19-66
Vgl DINZELBACHER: Viısion und Visionsliteratur yO-1
AT Orientierun, über die mittelalterliche Hoheliedauslegung vgl Friedrich OHLY: Hohe:
lied-Studien: Grundzüge 1ıner Geschichte der Hoheliedauslegung des Abendlandes bis
1200 Wiesbaden 1958; Helmut RIEDLINGER: Die Makellosigkeit der Kirche 1n den lateini-
schen Hoheliedkommentaren des Mittelalters. 1958
Nach Ohly AaO, ITA bedeutet das »e1ine Verlagerung VO  5 der kirchlichen Heilsgeschichte
1n den Bereich der seelischen Erfahrung«.

13 Dıie einschlägigen Stellen AUS Bernhards Hoheliedauslegung sind zıtliert bei urt RUH Ge.
schichte der abendländischen Mystik. Die Grundlegung durch die Kirchenväter un
die Mönchstheologie des Jahrhunderts 1990, 258

T »Fructus 1US uUSUus 1USs Amo, qula aInO; AIl ut AILNLCIIlL«; BERNHARD VO. (CLAIRVAUX!:
Sermones 193 antıca cantıcorum 83, 4 (BERNARDUS: Opera/ hrsg. VO  3 J(ean| LeclercqGestalt des höfischen Romans transformiert? und in dem andererseits in den  Klöstern der mystische Weg der intimen Jesusminne erstmals erfahren und be-  schrieben wurde.'° Das biblische Hohelied Salomonis, das bisher in der Kontinuität  frühmittelalterlicher Auslegungstradition als Allegorie für die Beziehung zwi-  schen dem Bräutigam Christus und der Kirche als Braut verstanden wurde, erfuhr  nun eine entscheidende Umdeutung!: Zwischen 1135 und 1153 verfaßte der  Zisterzienserabt Bernhard von Clairvaux (1090-1153) seine berühmten, für das  ganze weitere Mittelalter vorbildhaften Sermone über das Hohelied. In diesen  lateinischen Klosterpredigten ersetzte er die Rolle der Kirche durch die der ein-  zelnen Seele.? Sie ist die Braut, die ihren göttlichen Bräutigam in stürmischer,  glühender, alles vernünftige Maß vernachlässigender Leidenschaft umfängt.!  Diese Gottesliebe achtet nicht auf Ehre und Recht, Gewinn und Lohn, sondern  hat ihre Erfüllung in sich selbst: »Ihr Genuß«, schreibt Bernhard, »ist ihr Ge-  winn. Ich liebe, weil ich liebe; ich liebe, um zu lieben.«*4 Der Weg zum Heil ist  der von der meditierenden Vergegenwärtigung des leidenden Christus ausgehen-  de Aufstieg der liebenden Seele bis zur mystischen Vereinigung mit dem göttlichen  Geist, eine unio, die Bernhard — wie so viele Mystiker und Mystikerinnen nach  ihm — als Umarmung und Küssen sinnlich ausmalt.'s Mit dieser — zunächst ty-  9 Vgl. Francoise BARTEAU: Les romans de Tristan et Iseut. P 1972; Gerhard SCHINDELE: Tri-  stan: Metamorphose und Tradition. S 1971; vgl. auch Denis DE ROUGEMONT: Die Liebe und  das Abendland (L’amour et l’occident [1939] (dt.)]/ übers. von Friedxi;h Scholz. Köln 1966,  19-66.  10 Vgl. DinZELBACHER: Vision und Visionsliteratur ..., 150-155.  I1 Zur Orientierung über die mittelalterliche Hoheliedauslegung vgl. Friedrich OHLY: Hohe-  lied-Studien: Grundzüge einer Geschichte der Hoheliedauslegung des Abendlandes bis um  1200. Wiesbaden 1958; Helmut RıEDLINGER: Die Makellosigkeit der Kirche in den lateini-  schen Hoheliedkommentaren des Mittelalters. MS 1958.  ı2 Nach Ohly: AaO, 147, bedeutet das »eine Verlagerung von der kirchlichen Heilsgeschichte  in den Bereich der seelischen Erfahrung«.  13 Die einschlägigen Stellen aus Bernhards Hoheliedauslegung sind zitiert bei Kurt RuH: Ge-  schichte der abendländischen Mystik. Bd. ı: Die Grundlegung durch die Kirchenväter und  die Mönchstheologie des 12. Jahrhunderts. M 1990, 258 f.  I4 »Fructus eius usus eius. Amo, quia amo; amo, ut amem«; BERNHARD VON CLAIRVAUX:  Sermones super Cantica canticorum 83, 2 (4) (BERNARDUS: Opera/ hrsg. von J[ean] Leclercgq ...  Bd. 2: Sermones super Cantica canticorum 36-86. Romae 1958, 300, 25 f).  15 Vgl. Ruh: AaO, 258. 265. Als einer der ersten hat - schon vor Bernhard — der Benediktiner  Rupert von Deutz (1070-1129) das Christus-Umarmen und -Küssen als Erlebnis beschrieben;  vgl. Dinzelbacher: Über die Entdeckung der Liebe ..., 197: »Wiederholt geschieht es ihm bei  der Kreuzesandacht, daß der Kruzifixus seine Augen auf ihn richtet und seinen Gruß freund-  lich empfängt: »Doch das war mir nicht genug: Ich wollte mit Händen berühren, umarmen,  22Sermones ‚UD Cantıca cantıcorum 36-86 Romae 1958, 300, 25
Vgl Ruh AaOQ, 258 265 Als einer der ersten hat schon VOT Bernhard der Benediktiner
Rupert VO  - eutz (11070-I 129} das Christus-Umarmen un!‘ -Küssen als Erlebnis beschrieben;
vgl Dinzelbacher: Über die Entdeckung der Liebe 197 »Wiederholt geschieht ihm bei
der Kreuzesandacht, dafß der Kruzifixus se1ine ugen auf richtet und seinen Gru freund-:
lich empfängt: ‚;Doch das WAar m1r nicht Ich wollte mıi1t Händen berühren, INAINEN,



pisch Ilösterlichen Theologie der geistlichen Erfahrung!® wurde Bernhard der
große Bahnbrecher für die Zentralstellung der Liebe (amor dei, dilectio, caritas)
der Theologie und Frömmigkeit der tolgenden Jahrhunderte. er ogen SPannNt
sich VO  - se1iner grundlegenden Abhandlung » De diligendo [Deo«17 bis ÜT,
verfaßten Traktat des Johannes VO  } Staupitz »Von der lieb C(iottes«15

War Bernhard dieser Hinsicht wegweisend, mıi1t selner gefühlsorientierten
Liebestheologie e1n moderner Mensch seinem Jahrhundert, stand ande-
rerseits dem gleichzeitigen intellektuellen Neuautbruch den Kathedral: und
Stiftsschulen Frankreichs abwehrend gegenüber. Das Jahrhundert ze1igt theo-
logisch 7zwel Gesichter: einerse1lts den 1ypus einer ftrommen, demütig anbeten-
den Theologie, w1e s1e Bernhard repräsentierte,*? andererseits den („egentypus
der sich ausbildenden scholastischen Theologie, eıner scharfsinnig-dialektischen
Methodik, w1e s1e durch den VO  - Bernhard erbittert verfolgten Bretonen Petrus
Abaelardus (1079- 142)| verkörpert wurde . ?° Abaelard steht den 1Iyp des
theologischen Intellektuellen?*, ein rationales Wissen- und Verstehen-

küssenpisch klösterlichen — Theologie der geistlichen Erfahrung'® wurde Bernhard der  große Bahnbrecher für die Zentralstellung der Liebe (amor dei, dilectio, caritas) in  der Theologie und Frömmigkeit der folgenden Jahrhunderte. Der Bogen spannt  sich von seiner grundlegenden Abhandlung »De diligendo Deo«” bis zum 1517  verfaßten Traktat des Johannes von Staupitz »Von der lieb Gottes«?®.  War Bernhard in dieser Hinsicht wegweisend, mit seiner gefühlsorientierten  Liebestheologie ein moderner Mensch in seinem Jahrhundert, so stand er ande-  rerseits dem gleichzeitigen intellektuellen Neuaufbruch an den Kathedral- und  Stiftsschulen Frankreichs abwehrend gegenüber. Das 12. Jahrhundert zeigt theo-  logisch zwei Gesichter: einerseits den Typus einer frommen, demütig anbeten-  den Theologie, wie sie Bernhard repräsentierte,!® andererseits den Gegentypus  der sich ausbildenden scholastischen Theologie, einer scharfsinnig-dialektischen  Methodik, wie sie durch den von Bernhard erbittert verfolgten Bretonen Petrus  Abaelardus (1079-1142) verkörpert wurde.? Abaelard steht für den neuen Typ des  theologischen Intellektuellen?*, für ein neues rationales Wissen- und Verstehen-  küssen ... Ich spürte, daß er wollte ... ich hielt ihn, umarmte ihn, küßte ihn lange. Ich spürte,  wie zögernd er diese Liebkosungen zuließ — da öffnete er selbst seinen Mund, damit ich  tiefer küssen könne.« Natürlich deutete Rupert sein Erlebnis dann allegorisch auf Grund des  Hohenliedes; aber was er schilderte, hat er so erlebt: Zungenküsse mit Gott. Und er ist dabei  von einem Liebesverlangen getrieben, das man so, nach allem, was wir wissen, dem Gottes-  sohn, der doch im Frühmittelalter viel mehr der »Rex tremendae maiestatis<, der schreckli-  che, weit über den Menschen wohnende Rächer ist, nicht entgegengebracht hat.« Zum my-  stischen Küssen vgl. auch unten Anm. 37.  16 Vgl. Ulrich Körr: Religiöse Erfahrung in der Theologie Bernhards von Clairvaux. TÜ 1980.  17 Die Schrift ist typisch für das neue Programm selbständiger thematischer Untersuchungen der  christlichen Liebe; BERNARDUS: Opera/ hrsg. von J[ean] Leclercq ... Bd. 3: Tractatus et opuscula.  Romae 1963, 109-154, zweisprachig BERNHARD VON CLAIRVAUX: Sämtliche Werke lateinisch/  deutsch/ hrsg. von Gerhard B. Winkler. Bd. ı. Innsbruck 1990, 57-151. Aus der gleichen Zeit  vgl. etwa HuGo von ST. VicTOoR [t 1141]: De laude caritatis. PL 176, 969-976.  18 Johann von STAUPITZ: Sämmtliche Werke/ hrsg. von Joachim Karl Friedrich Knaake. Bd. ı:  Deutsche Schriften. Potsdam 1867, 88-119. Staupitz widmete die aus Adventspredigten des  Jahres 1517 hervorgegangene Schrift zum Neuen Jahr 1518 der Herzoginwitwe Kunigunde  von Bayern (1465-1520); 1518 erschien sie dann auch im Druck.  19 Vgl. Jean LECLERCQ: Wissenschaft und Gottverlangen: zur Mönchstheologie des Mittelalters  (L’amour des lettres et le desir de Dieu [1957] (dt.))/ übers. von Johannes und Nicole Stöber.  Düsseldorf 1963.  20 Vgl. den Kolloquiumssammelband PETRUS ABAELARDUS: (1079-1142); Person, Werk und Wir-  kung/ hrsg. von Rudolf Thomas. Trier 1980.  21 Vgl. Jacques LE Gopfef: Die Intellektuellen im Mittelalter (Les intellectuels au moyen äge  [1957, 1985] (dt.))/ übers. von Christiane Kayser. S 1986; zu Abaelard: 40-54 (»der erste große  neuzeitliche Intellektuelle«).  23Ich spürte, da{ß wolltepisch klösterlichen — Theologie der geistlichen Erfahrung'® wurde Bernhard der  große Bahnbrecher für die Zentralstellung der Liebe (amor dei, dilectio, caritas) in  der Theologie und Frömmigkeit der folgenden Jahrhunderte. Der Bogen spannt  sich von seiner grundlegenden Abhandlung »De diligendo Deo«” bis zum 1517  verfaßten Traktat des Johannes von Staupitz »Von der lieb Gottes«?®.  War Bernhard in dieser Hinsicht wegweisend, mit seiner gefühlsorientierten  Liebestheologie ein moderner Mensch in seinem Jahrhundert, so stand er ande-  rerseits dem gleichzeitigen intellektuellen Neuaufbruch an den Kathedral- und  Stiftsschulen Frankreichs abwehrend gegenüber. Das 12. Jahrhundert zeigt theo-  logisch zwei Gesichter: einerseits den Typus einer frommen, demütig anbeten-  den Theologie, wie sie Bernhard repräsentierte,!® andererseits den Gegentypus  der sich ausbildenden scholastischen Theologie, einer scharfsinnig-dialektischen  Methodik, wie sie durch den von Bernhard erbittert verfolgten Bretonen Petrus  Abaelardus (1079-1142) verkörpert wurde.? Abaelard steht für den neuen Typ des  theologischen Intellektuellen?*, für ein neues rationales Wissen- und Verstehen-  küssen ... Ich spürte, daß er wollte ... ich hielt ihn, umarmte ihn, küßte ihn lange. Ich spürte,  wie zögernd er diese Liebkosungen zuließ — da öffnete er selbst seinen Mund, damit ich  tiefer küssen könne.« Natürlich deutete Rupert sein Erlebnis dann allegorisch auf Grund des  Hohenliedes; aber was er schilderte, hat er so erlebt: Zungenküsse mit Gott. Und er ist dabei  von einem Liebesverlangen getrieben, das man so, nach allem, was wir wissen, dem Gottes-  sohn, der doch im Frühmittelalter viel mehr der »Rex tremendae maiestatis<, der schreckli-  che, weit über den Menschen wohnende Rächer ist, nicht entgegengebracht hat.« Zum my-  stischen Küssen vgl. auch unten Anm. 37.  16 Vgl. Ulrich Körr: Religiöse Erfahrung in der Theologie Bernhards von Clairvaux. TÜ 1980.  17 Die Schrift ist typisch für das neue Programm selbständiger thematischer Untersuchungen der  christlichen Liebe; BERNARDUS: Opera/ hrsg. von J[ean] Leclercq ... Bd. 3: Tractatus et opuscula.  Romae 1963, 109-154, zweisprachig BERNHARD VON CLAIRVAUX: Sämtliche Werke lateinisch/  deutsch/ hrsg. von Gerhard B. Winkler. Bd. ı. Innsbruck 1990, 57-151. Aus der gleichen Zeit  vgl. etwa HuGo von ST. VicTOoR [t 1141]: De laude caritatis. PL 176, 969-976.  18 Johann von STAUPITZ: Sämmtliche Werke/ hrsg. von Joachim Karl Friedrich Knaake. Bd. ı:  Deutsche Schriften. Potsdam 1867, 88-119. Staupitz widmete die aus Adventspredigten des  Jahres 1517 hervorgegangene Schrift zum Neuen Jahr 1518 der Herzoginwitwe Kunigunde  von Bayern (1465-1520); 1518 erschien sie dann auch im Druck.  19 Vgl. Jean LECLERCQ: Wissenschaft und Gottverlangen: zur Mönchstheologie des Mittelalters  (L’amour des lettres et le desir de Dieu [1957] (dt.))/ übers. von Johannes und Nicole Stöber.  Düsseldorf 1963.  20 Vgl. den Kolloquiumssammelband PETRUS ABAELARDUS: (1079-1142); Person, Werk und Wir-  kung/ hrsg. von Rudolf Thomas. Trier 1980.  21 Vgl. Jacques LE Gopfef: Die Intellektuellen im Mittelalter (Les intellectuels au moyen äge  [1957, 1985] (dt.))/ übers. von Christiane Kayser. S 1986; zu Abaelard: 40-54 (»der erste große  neuzeitliche Intellektuelle«).  23ich hielt ihn, ihn, küßte lange. Ich spürte,
WwW1e zögernd diese Liebkosungen 7zulie{(ß da öffnete selbst seinen Mund, damit ich
tiefer küssen könne.: Natürlich deutete upe: seın Erlebnis dann allegorisch auf Grund des
Hohenliedes; ber Was schilderte, hat erlebt: Zungenküsse mit &  GE Und ist dabei
VO:  S einem Liebesverlangen getrieben, das man S nach allem, W as WIT wWIl1ssen, dem (‚ottes-
sohn, der doch iım Frühmuittelalter viel mehr der ‚Rex tremendae malestat1s«, der schreckli-
che, weit über den Menschen wohnende Rächer ist, nicht entgegengebracht hat.« Zum
stischen Küssen vgl uch unten

16 Vgl Ulrich KÖPEF:! Religiöse Erfahrung 1n der Theologie Bernhards VO  - Clairvaux. TU 1980
i ie Schrift ist typisch für das NeCUC TrTogramm selbständiger thematischer Untersuchungen der
christlichen Liebe; BERNARDUS: Opera/ hrsg. VON Jean| Leclercqpisch klösterlichen — Theologie der geistlichen Erfahrung'® wurde Bernhard der  große Bahnbrecher für die Zentralstellung der Liebe (amor dei, dilectio, caritas) in  der Theologie und Frömmigkeit der folgenden Jahrhunderte. Der Bogen spannt  sich von seiner grundlegenden Abhandlung »De diligendo Deo«” bis zum 1517  verfaßten Traktat des Johannes von Staupitz »Von der lieb Gottes«?®.  War Bernhard in dieser Hinsicht wegweisend, mit seiner gefühlsorientierten  Liebestheologie ein moderner Mensch in seinem Jahrhundert, so stand er ande-  rerseits dem gleichzeitigen intellektuellen Neuaufbruch an den Kathedral- und  Stiftsschulen Frankreichs abwehrend gegenüber. Das 12. Jahrhundert zeigt theo-  logisch zwei Gesichter: einerseits den Typus einer frommen, demütig anbeten-  den Theologie, wie sie Bernhard repräsentierte,!® andererseits den Gegentypus  der sich ausbildenden scholastischen Theologie, einer scharfsinnig-dialektischen  Methodik, wie sie durch den von Bernhard erbittert verfolgten Bretonen Petrus  Abaelardus (1079-1142) verkörpert wurde.? Abaelard steht für den neuen Typ des  theologischen Intellektuellen?*, für ein neues rationales Wissen- und Verstehen-  küssen ... Ich spürte, daß er wollte ... ich hielt ihn, umarmte ihn, küßte ihn lange. Ich spürte,  wie zögernd er diese Liebkosungen zuließ — da öffnete er selbst seinen Mund, damit ich  tiefer küssen könne.« Natürlich deutete Rupert sein Erlebnis dann allegorisch auf Grund des  Hohenliedes; aber was er schilderte, hat er so erlebt: Zungenküsse mit Gott. Und er ist dabei  von einem Liebesverlangen getrieben, das man so, nach allem, was wir wissen, dem Gottes-  sohn, der doch im Frühmittelalter viel mehr der »Rex tremendae maiestatis<, der schreckli-  che, weit über den Menschen wohnende Rächer ist, nicht entgegengebracht hat.« Zum my-  stischen Küssen vgl. auch unten Anm. 37.  16 Vgl. Ulrich Körr: Religiöse Erfahrung in der Theologie Bernhards von Clairvaux. TÜ 1980.  17 Die Schrift ist typisch für das neue Programm selbständiger thematischer Untersuchungen der  christlichen Liebe; BERNARDUS: Opera/ hrsg. von J[ean] Leclercq ... Bd. 3: Tractatus et opuscula.  Romae 1963, 109-154, zweisprachig BERNHARD VON CLAIRVAUX: Sämtliche Werke lateinisch/  deutsch/ hrsg. von Gerhard B. Winkler. Bd. ı. Innsbruck 1990, 57-151. Aus der gleichen Zeit  vgl. etwa HuGo von ST. VicTOoR [t 1141]: De laude caritatis. PL 176, 969-976.  18 Johann von STAUPITZ: Sämmtliche Werke/ hrsg. von Joachim Karl Friedrich Knaake. Bd. ı:  Deutsche Schriften. Potsdam 1867, 88-119. Staupitz widmete die aus Adventspredigten des  Jahres 1517 hervorgegangene Schrift zum Neuen Jahr 1518 der Herzoginwitwe Kunigunde  von Bayern (1465-1520); 1518 erschien sie dann auch im Druck.  19 Vgl. Jean LECLERCQ: Wissenschaft und Gottverlangen: zur Mönchstheologie des Mittelalters  (L’amour des lettres et le desir de Dieu [1957] (dt.))/ übers. von Johannes und Nicole Stöber.  Düsseldorf 1963.  20 Vgl. den Kolloquiumssammelband PETRUS ABAELARDUS: (1079-1142); Person, Werk und Wir-  kung/ hrsg. von Rudolf Thomas. Trier 1980.  21 Vgl. Jacques LE Gopfef: Die Intellektuellen im Mittelalter (Les intellectuels au moyen äge  [1957, 1985] (dt.))/ übers. von Christiane Kayser. S 1986; zu Abaelard: 40-54 (»der erste große  neuzeitliche Intellektuelle«).  23I ractatus et opuscula.
Romae 1963, LOQ-I 54, zweisprachig BERNHARD VO  Z LAIRVAUX! Sämtliche Werke lateinisch/
eutsc. hrsg. VO  - Gerhard Winkler. Innsbruck 1990, SN Aus der gleichen eıit
vgl etwa HucGo VO ST VICTOR T I141]: De laude Carıtatls. 176, 969-976

18 ann VON STAUPITZ: Sämmtliche Werke/ hrsg. VO  5 Joachim arl Friedrich Knaake
Deutsche Schriften. Potsdam 1867, 88-I taupltz widmete die aus Adventspredigten des
ahres SE hervorgegangene Schrift Neuen ahr 518 der erzoginwıtwe Kunigunde
VO  - ayern 1146 5=-x 520); 1518 erschien s1e dann uch Druck

I Vgl Jean LECLERCO: Wissenschaftt und Gottverlangen: ZUT Mönchstheologie des Mittelalters
(L’amour des ettres et le desir de Diıeu 1957] (dt.))/ übers. VO  - Johannes und Nicole Stöber.
Düsseldorf 1963
Vgl den Kolloquiumssammelband PETRUS ÄBAELARDUS: (1079-I 142); Person, Werk und Wiır-
kung/ hrsg. VO  - Rudolft Thomas. Irıer 1980
Vgl Jacques LE (SOPFE:! Die Intellektuellen 1m Mittelalter (Les intellectuels yecCn age
119‚ 198 5| (dt.))/ übers. VO  - Christiane Kayser. 1986; Abaelard: 4.0- (»der erste große
neuzeitliche Intellektuelle«)
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Wollen Freilich wird diesen intellektuellen Aufbruch des Denkens nicht
1Ur als polares Gegenüber Gefühlsaufbruch der Liebe verstehen können,
sondern auch als gemeinsamen Ausdruck der neuartıgen Verinnerlichung und
Individualisierung des Jahrhunderts. Wıe das drängende Verlangen der Liebe
1st auch das drängende Fragen der Vernunft ach Gründen Ausdruck einer 1inNnNnNe-
1:  5 Unruhe, die sich nicht mi1t dem gläubigen Empfangen der Glaubensinhalte
begnügt und hinter die Vordergründigkeit des Faktischen AABEE LDDimension der
Motive und ründe vorstoßen will [ diıes erklärt auch, weshalb eın rationaler,
philosophischer (:;e1ist W1e Abaelard nicht selbst eın großer Liebender WarTr

Eloise (1IOI1-I 164 und Abaelard sind wohl das berühmteste Liebespaar der KIr:
chengeschichte sondern auch als systematischer Denker die Liebe als entsche:i-
denden Motivimpuls das gesamte Erlösungsgeschehen der frühscholasti-
schen Theologie verankert hat

Den wesentlichen Grund für die Menschwerdung (iottes und die Passıon
Christi sehen Abaelard und Bernhard nicht mehr w1e wen1ge Jahrzehnte vorher
Anselm VO  w Canterbury (103 3° 1 109] der verletzten Ehre (Gottes, die (Genugtu-

(satisfactio| verlanst sondern der sich schenkenden Liebe (‚ottes
Menschen. I dıe Erfahrung dieser göttlichen Liebe entflammt das Herz des Men-
schen Gegenliebe.?3 Und gelangt der Süunder einer wahren Reue ber
se1ine Verfehlungen, einem inneren Schmerz, einem Seufzen und Weınen des
Herzens, das nicht der Angst VOT Strafe entspringt, sondern A4AUS der dankbaren
Liebe C3Oft und dem liebenden Mitleiden mit dem leidenden Christus.?4 Sünde
versteht Abaelard nicht mehr wWw1e das Frühmiuittelalter VO  w der außeren Llat-

ÄNSELM VO (CANTERBURY 1n seınem 1098 vollendeten Werk »Cur deus homo« lateinisch-
deutsche Ausgabe/ hrsg. VOI Franc1ıscus Salesius Schmuitt. 1965]

23 Zur Versöhnungslehre Abaelards vgl bes selinen Römerbriefkommentar (PL 176, 633
336 dazu Reinhold SEEBERG: Lehrbuch der Dogmengeschichte. Diıie Dogmenge-
schichte des Mittelalters. Aufl 1959, 239-243 ÜCahen Versöhnungslehre des Bernhard
VOIl Clairvaux vgl bes ders Sermones u Cantıca cCantıcorum 4.3, (I-3] (Bernardus:
pera 2, 41, 4'3/ 3); dazu Dinzelbacher: Über die Entdeckung der Liebe 193 E0  n
Zur und Reuelehre Abaelards vgl bes PETRUS ÄABAELARDUS: Ethica SC  e liber C1ITO
1PSUm, Cap (PL 178, 660 673 PETER AÄABAELARD: Ethics/ hrsg. VO  w Daviıd
Luscombe. Oxford 19/L1, 76-111I]; dazu Martın HST Pflichtbeichte Untersuchungen
Bußwesen Hohen und Spaten Mittelalter. 1Bl 99 Y 56- Zum Passionsbezug der mensch-
lichen Gottesliebe vgl Abaelards Römerbriefkommentar (PL 836 B Der Vorstellungs-
bereich des VO  - der Passıon Christi mot1ivierten und sich nachvollziehend ın s1e eintühlenden
eueschmerzes (gemäß dem Wort Bernhards Br 2 »Qqu1 Christo Compatiıtur,
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ebene her, sondern lein VO  - der inneren Beteiligung des Willens und (;emuts
her Nicht ob ich faktisch getoötet habe, ist ausschlaggebend, sondern ob ich töten
wollte und die 1ötung hätte vermeiden können. [DIie rage der Schuld culpa), die

Weıise gestellt wird, hängt allein der Intention des Handelnden Uun:!
der Bewußtheit se1Nes T’'uns.?5 (:anz analog fällt Bufßverständnis das HANlLZC
Gewicht auf die Änderung der inneren Willensrichtung, auf die Liebesintention
und das Schmerzempfinden der Reue, nicht wWw1e tfrüher auf die faktischen Bufslei
StUuNgenN. Wiıe der Begründung der Menschwerdung und Passıon Christi trıtt
auch der theologischen Analyse des Bußvorgangs der Gesichtspunkt des eNUg-
Cuns, der satisfactio, völlig hinter das Motiıv der Liebe zurück. Wır sehen die-
SC Beispiel, W1e€e intens1ıv 1mMm Jahrhundert die mystisch-aftfektive Theologie
eınes Bernhard mıt der intellektuell-scholastischen Theologie eiınes Abaelard
zusammenhängt, w1e stark das zentrale Liebesmotiv der einen Theologie auch

Lehrsystem der anderen dominiert. Reflektiert Bernhard als monastischer
Theologe ber die Erfahrung der Liebe, Abaelard als theologischer Dialektiker
ber die Logik der Liebe

Dabei 1St berücksichtigen, Abaelard frühscholastischen Trend
se1ines Zeitalters liegt, gerade auch mi1t seinem verinnerlichenden Bufßsverständnis.
Schon VOT hat die Schule Anselms VO 4a0 'um 1050-I11 17) den ersten

Jahrzehnten des Jahrhunderts den Akzent sehr auf den inneren Bußaffekt
der Reue verlagert, da{fß die folgenden (ijeneratiıonen und Schulen der schola-
stischen Theologie das schwierige Problem aufgeworfen Wal, welche Wirkung
eigentlich och der äußeren Buße, der poen1tent1a exter10r, bleiben solle, also der
Beichte VOT dem Priester, der priesterlichen Absolution VO  = den Sünden und der
(Genugtuung durch die VO Priester auferlegten Bufßswerke.?® [dDie Meınung schien
naheliegend und wurde 1200 auch Von manchen vertreten da{fß® m1t der

Compungitur«] wird freilich BufSverständnis der ersten Hältfte des ahrhunderts
ansatzwelse, danach bis ZU Ende des Jahrhunderts immer breiter entfaltet; vgl
AaO, 242-244, un unten e1ite 28-30.

25 Vgl Benton Aa' 2/E(»Guilt, shame, and intentlo0n« miıt Literatur; Armold ÄNGENENDT:
Deus, quı nullum ımpunıtum dimittit: e1in »Grundsatz« der mittelalterlichen
Bußgeschichte. Und dennoch i1st VON .Ott reden Festschrift Herbert Vorgrimler/
hrsg. VO:  - Matthias Lutz-Bachmann. F  3 BL,; 1994, 53 f; Seeberg: AaQO 3, 238

76 ZUT Bußlehre der Schule des Anselm VO:  - Laon vgl Ludwig HÖöpDL: Die Geschichte der scho-
lastischen lıteratur und der Theologie der Schlüsselgewalt. Teil Die scholastische Lıtera-
tur und die Theologie der Schlüsselgewalt VO  - ihren Anfängen bis ZULI Summa Aurea des
Wilhelm VO  - Auxerre. 1960, 6-45 (bes .6 8 38 zusammentftassend 376-380
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Liebesreue alle Schuld und Strafe abgetilgt sel, da{ß weder diesseitige Satistak-
tionswerke och jense1t1ige Reinigungsstrafen Fegefeuer mehr nÖöt1g selen.?7

Unter der Mehrzahl der frühscholastischen Schultheologen des und frühen
13 Jahrhunderts bildete sich folgender Konsens heraus: Das Entscheidende
der Buße geschieht bereits durch die wahre Liebesreue, die der Heilige (‚e1lst
Herzen des Sünders wirkt. Sobald der sündige Mensch diesen bitterlichen Schmerz
der Liebe empfindet w1e Petrus ach seinem dreimaligen Verrat empfängt
unmittelbar durch CO die Vergebung seliner Sünden, das heifst ihrer Schuld und
der ew1gen, höllischen Sündenstrafe.?8 Mıt dem Liebesmotiv der Reue 1st also
bereits die vollgültige Rechtfertigung des Sünders gegeben. Wer eınen derartigen
Reueschmerz, eiıne solche »VeTtTa contr1t10« seinem (iew1issen empfindet, hat
immer auch den demütigen Wunsch, das priesterliche Bußsakrament der Beichte
und Absolution empfangen und sich der kirchlichen Bußdisziplin unter-
werfen. Insofern 1st jede echte Reue auf die Schlüsselgewalt der Kirche bezogen.
Stirbt der Sünder aber diesem seelischen Zustand der Contr1ıt10, ehe der Kon-
takt Priester zustandekommt, dann 1st doch aufgrund der bereits vollzo-

inneren Versöhnung mi1t Gott [)as entscheidende Gewicht
Bußgeschehen liegt also NU. se1ıt dem Jahrhundert, nicht mehr auf der Vät-
ebene der satisfactio, sondern auf der Empfindungsebene der verwundenden, Lrau-
ernden Liebe Hıer entscheidet sich Seligkeit oder Verdammnis Hat doch Jesus,
w1e bei F est (und auf die Bußliebe deutet], der großen Sünderin
gesagt »„Ihre vielen Sünden sind vergeben, denn s1e hat jel geliebt.«?9 I1ese
Schwerpunktverlagerung VOoNn der Satisfaktion auf die Liebesreue rechtfertigt ZU-

gleich eiıne schon se1it längerem üblich gewordene Veränderung der kirchlichen
Bußpraxis. DIie priesterliche Lossprechung VO  w} der Sünde W ar vorverlagert WOT-
den. S1e jetzt Normaltfall nicht mehr w1e Frühmiuittelalter den

2 / Vgl ebd, 81 293
8 Das »Sobald« begründet Inan mıit der aus einer Kombination VO  } | D 33, und I8,

hervorgegangenen Sentenz »In QUACUMLGUEC hora ‚ator ingemuerıit, 110  - recordabor
In1quitatum e1US« |Gott spricht: »Zur Stunde, welcher der Sünder aufseufzt, will ich
seiner Vergehen nicht mehr gedenken«)]. Vgl ECRETUM GIRATIANI: De poenitentia, dist 1,
CaD (CORPUS L1URIS CANONICI/ begr VON Aemilius Ludovicus Richter. bearb VON
Aemilius Friedberg. 1879, 1165); Hödl Die Geschichte SI 96; hst AaQO, 56
mM1t 3 Diese Sentenz bleibt uch 1m Spätmittelalter ıner der klassischen Belege für
die unmittelbare Verbindung VO  w Reue un! Sündenvergebung.

29 Zur Verwendung dieser Stelle der Frühscholastik vgl Hödil Die Geschichte 336,
und Ludwig HÖDL;: BufßfÖe liturgisch-theologisch]. Westkirche Scholastische Bußtheo-
logie. Lexikon des Müittelalters 2, 39
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ten Bußprozeiß des Sünders einschließlich der genugtuenden Bufßwerke VOTAUS,
sondern lediglich die Bekundung der Reue und die Beichte. I] IIie durch den rie-
Ster auferlegte Satisfaktionsleistung bezieht sich dann och auf eın ZEW1SSES
Restquantum zeitlicher Sündenstrafe. Wer dieses Quantum nicht Lebzei-
ten abbüßt, mu{ CS unter verschärften Bedingungen jenseit1gen Fegefeuer til.
SCIL, ehe 1Ns Paradies gelangt.?° Entscheidende Bedingung aber dafß eın
Sünder und eine Sünderin überhaupt die ew1ge Seligkeit empfangen werden, sind
nicht irgendwelche Bußleistungen und Verdienste, sondern der Zustand ihres
erzens Moment des Todes ob S1e 1 Stand der Liebe C:OftF£ und damıit der
Reue ber ihre Sünden sind, äR1 der emotionellen Umlaufbahn Gott,
ober ob s1€e durch die Dommınanz der Selbstliebe der Umlaufbahn sich selbst
befangen bleiben.

dieser entscheidenden Zentralstellung der Gottesliebe ändert sich 1m Prin-
Z1p während des SaNnzch Mittelalters nichts. Den spätmittelalterlichen Menschen
WIT! einpraägsamer Weıise VOT ugen gestellt, da{ß$ Giottvater ihre Seelen
Moment des Todes, jede für sich einem persönlichen Gericht, ach dem Grund-
sSatz beurteilen WIT'! »Barmherzigkeit will ich all denen erzeigen, die mi1t wahrer
Reue VO  - innen scheiden.«3! Das W ar un: bleibt für römisch-katholisches
Verständnis se1it dem Jahrhundert der heilsentscheidende Punkt DiIie guten
Werke haben »M1UT« och den Effekt, da{f s1€e die zeitliche Strafe verringern
und die paradiesische Glückseligkeit vermehren.

Was sich der och: und Spätscholastik des bis Jahrhunderts und
der seelsorgerlichen Frömmigkeitstheologie des Spätmittelalters verändert, WIT'!
unNns deutlich,WWI1Tr VO Jahrhundert her einen großen Sprung machen
und auf die 1er etzten Jahrzehnte VOT der Reformation, auf den Zeitraum Z7W1-
schen 1480 und 2 blicken. Folgende Aspekte erscheinen IMNr besonders wich-
t1g, die heilsentscheidende Liebesreue Vergleich miıt der Theologie des
Jahrhunderts ansCH1LCSSCIHL und charakterisieren:

3 Zur und hochscholastischen Theorie des Fegefeuers, w1e s1e sich se1lt der zweıten Hälfte
des Jahrhunderts ausbildete, vgl Jacques LE (SOFE: DiIie Geburt des Fegefeuers (La nalssance
du purgatoi1re 1981]| (dt.))/ übers. VOIl Arıane Forkel. 1984.
So der ext 1ne€es Spruchbandes auftf inem VO  - Hans Holbein 508 gemalten Bild des
göttlichen Individualgerichts; vgl. Berndt Von der spätmittelalterlichen reformatio
TT Reformation: der Prozeß normatıver entrierung VO:  - Religion und Gesellschaft 1n
Deutschland. 54 1993|), 36 Der gleiche ext War uch auf einem Grabstein 1m hor
der Kirche des Nürnberger Franziskanerklosters lesen; siehe Ulrich SCHMIDT: [)Das ehe.
malige Franziskanerkloster in Nürnberg. Nürnberg IOL z I8
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DIe Gottesliebe, die carıtas, wirdnicht mehr, W1e bei Petrus Lombardus
(109 /1 10O00- I L60), dem einflufsreichsten Lehrer der Frühscholastik, miıt dem
kommen des Heiligen (ieistes der Seele des Menschen identifiziert.?? S1ıe 1st
nıicht mehr dieser Art VOI Gottunmittelbarkeit eintach eın Bewegtwerden der
Seele durch die Kraft des göttlichen Geistes, sondern S1€e 1st un als abe des
Heiligen (je1istes eine eıgene geschaffene Qualität der Seele, ihre grundlegende
habituelle Tugendform, die allen anderen Tugenden ihre liebende Ausrichtung
auf (Gott gibt.?3 Damıit aber wird die Gottesliebe stärker die Psyche des
Menschen hineingenommen, Ja sS1e Icann SOSar, bei Wilhelm VO  . Ockham \um
128E347 und seinen Schülern, völlig VO gnadenhaften Wirken des Heiligen
Ge1istes abgekoppelt werden. Ockhamisten wWw1e Gabriel Biel (t 149 5} können
SCI), da{ß der Mensch AUS natürlichen Kräften Akte der reinen Gottesliebe und
wahren Reue hervorzubringen vermag.?*“ 1 die me1lsten Theologen 5 0O be-
strıtten diese Möglichkeit, sahen also der Gottesliebe eiıne Wirkung der

die Seele des Menschen hineingegossenen und s1e umtormenden rechttferti-
genden Gnade Gottes. ber auch s1e betonten der Regel, der Sünder sich
durch strengung se1lner natürlichen Seelenkräfte auf den Empfang dieser (Sna:
de und damıit auf die wahre Gottesliebe und Reue vorzubereiten hat

Wıe ausgehenden Mittelalter überhaupt das Bild des leidenden Christus,
des erbärmlichen Schmerzensmannes, 1NSs Zentrum der Theologie und TOMM1S-
keit rückt,?5 WIT! auch die Gottesliebe des Menschen och intens1ıver und

PETRUS LOMBARDUS: Sententlae libris distinctae, lib D dist B CapD Quod Splrıtus
SAaNCTtus est Carıtas, ( Ua diligimus eum er proximum (dass Aufl Grottaferrata
(Romae] 197/71I, LA 25 143, 2,0]; dieser Art augustinischer Gnadenlehre, die siıch 1n der
Frühscholastik des Jahrhunderts nicht durchsetzen konnte, ber eın Indiz dafür 1st, dafß
TSTt 1n der ersten Hälfte des ahrhunderts die Vorstellung VO habituellen ormcharakter
der rechtfertigenden Gnade und Liebe ausgebildet wurde, vgl Artur Michael LANDGRAF:
Dogmengeschichte der Frühscholastik. Regensburg 1952, 220-237
Vgl Ebd II 141-219; Johann ÄUER: DIie Entwicklung der Gnadenlehre der Hochscholastik
mi1t besonderer Berücksichtigung des Kardinals atteo d’Acquasparta. eil Das Wesen
der Gnade 1942; Charles BAUMGARTNER; Paul 1IHON: Grace Dictionnaire de spiritualite
ascetique et myst1que 1967, OLF

Leift (3RANE Contra Gabrielem: Luthers Auseinandersetzung mi1t Gabriel Biel 1n der
Disputatio CONTra scholasticam theologiam 7/ übers. VON Elfriede Pump. Kobenhavn 962,
223-261; Heiko ugustinus OBERMAN: Spätscholastik und Reformation. Der Herbst
der mittelalterlichen Theologie (The harvest of medieval heology 1963| (dt.))/ übers. VO  w
Martıin Rumscheid und eNNIng Kampen. 196 5 39-14
Vgl Hamm !: Von der spätmittelalterlichen reformatio
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einer fast ausschließlichen Weise auf die irdische Gestalt des Passionschristus
bezogen. DIie auf se1ine leidende Liebe antwortende Liebe erweckt die Seele
SANZCIN Tiefe ihres Reueschmerzes; und diese wahre Reue Samıt len genugtuenden
Werken des Sünders soll nichts anderes seın als Mitleiden mi1t dem leidenden
STUS, Nachfolge Se1INES Kreuzweges und Gleichtörmigwerden mi1t se1iner Passıion.?°

[ iese unlösbare Verbindung VO  e Gottesliebe, Reueschmerz und innerem
Nachvollzug des Leidens Christi signalisiert eine wesentliche Veränderung
gegenüber der Stellung der Gottesliebe der Mystik des his E Jahrhunderts.
Für mystische Theologen w1e Bernhard VO  - Clairvaux War die Liebe Jesus,

menschgewordenen und leidenden Gottessohn, 1Ur die Stufe einem
mystischen Aufstieg, der ber alles Irdische und Sinnenhafte hinausführend
die Seele unmittelbar mıiıt der jenseıt1gen Geistigkeit des ew1gen Wortes vereıint.}7
Die Liebe ste1igt ber die reinigende, purgatıve Bufßebene des geistlichen Seutzens

ausgehenden Mittelalter hat hingegen, WCL1LN ich recht sehe, VO  '

einer derartigen Mystik spiritueller »Alpinisten« Abschied SCIHOINLLLLCINL Man Iceennt
ZWaTtT 1imMmMer och Stufen der Gottesliebe, einen Gradualismus ihrer Intensität,}°®

36 aTrtin FELZE: 1)as Verständnis der Passıon Jesu 1m ausgehenden Mittelalter un! bei
Luther. e1Ss und Geschichte der Reformation Festschrift für Hanns Rückert/ hrsg VO  u

Heinz Liebing und Klaus Scholder. 1966, 12/7/-134; etra SERGETS: Passionstheologie und
Passionsfrömmigkeit 117 ausgehenden Mittelalter: der Nürnberger Franziskaner Stephan Fr1-
dolin (gest. 1498] zwischen Kloster und Stadt 1998
Vgl Ruh: AaO, 2427 SI 242 »[Iie Vergegenwärtigung VO  = Christi Leiden ist für Bern-
ard immer 1Ur Ausgangspunkt, hat kaum igenwert.« /Zu den Stutfen der Liebe bei Bern-
hard vgl ebd, 229-2 (der Aufstieg der bräutlichen Seele VO Fußkuf(ß über den Handkufß
AD erein1gung mıiıt dem himmlischen Bräutigam Mundkufß vgl ben Anm 5[} Der
Fußkufß entspricht der demütigen Reuehaltung: »/Zuerst fallen WITr Füßen un! beweinen
VOT dem, der u1nls geschaffen hat, das, WAas WIT 'Übles] haben« (Bernhard VO  - Clairvaux:
Sermones UD Cantıca Cantıcorum 3y (5); Bernardus: pera Sermones Uup' Cantıca
Cantıcorum: 1-35 Romae 1957, E 6-8) uch den Stufenweg der »unNgestümen«
Gottesliebe der Schrift » De gradibus violentae Carıtatıs« des mystischen Theolo
SCH Richard VO  - St Victor (T nach AaQO, 387-395, ZUT ersten Stufe 389 » [ Iıe
ers Stufe, die der verwundenden Liebe, verrat deutlichsten das ovidische Vorbild. S1e
durchbohrt das HEerz: der feurige Liebespfeil durchdringt den £e15 bis 1nNs Mark [ieser
‚;brennt VOT Sehnsucht, erglüht 1ın der Inbrunst, odert, lechzt, stöhnt aus erzens-
grund, un! langgedehnte Seutzer brechen aus ihm«.«

35 Z dem für die mittelalterliche Theologie, Frömmigkeit und Kirchlichkeit charakteristi-
schen Gradualismus eın gegenüber der Alten Kirche und ihre neuplatonischen Impulse
noch verstärktes Denken ab. und aufsteigenden Stuten und Graden vgl Günther MOÜLLER:
Gradualismus. Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft un Geistesgeschich-
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doch bezieht 11a alle Grade der Liebe auf die innere Beziehung des schmerzvoll
reu1gen erzens leidenden Christus und auf eiıne lebenslange Ex1istenz des
Gleichgestaltetwerdens mi1t dem emarterten Menschensohn. Eıne solche Re-
duktion und Konzentratıon der mystischen Gottesliebe auf die »V12 purgatıva«
des aneignenden Mitvollzugs der Passıon dürfte ohl besonders charakteristisch

die Anleitungen Frömmigkeit VOT und ach sSeıin. | Iie bildende Kunst
dieser Jahrzehnte 1Sst ihrer Intention ach affekterregende und anleitende Veran-
schaulichung dieses passionsbezogenen Heilsweges vgl Abb.)

Be1 allem Gewicht, das auch Spätmittelalter ach w1e VOT auf das eNt-
scheidende Krıterium der Liebesreue fällt:; verlagert sich doch verglichen mi1t
dem Jahrhundert der Akzent wieder stärker auf die außere Iiımens1ion der
Buße, auft das Bußsakrament mıiıt Beichte und Absolution durch den Prijester und
auf die satisfaktorischen Werke. [)as hat verschiedene ründe IDie wachsende
Bedeutung des Gesichtspunkts der ausreichenden Satisfaktion und damıit der
vollständigen aller zeitlichen Sündenstrafen War wohl VOT allem eıne
Reaktion auf die se1t Ende des Jahrhunderts ausgestaltete Lehre VO Fegefeu-
er.>> IIDIie Furchtbarkeit der Fegefeuerstrafen wurde während des Spätmittelalters

EXZESS1IVEerT, detaijillierter und angsterregender Weıise ausgemalt*° und die Folge
WaTr eın angeheiztes Bemühen der Gläubigen, entweder durch eıgenes Genugtun,
VOT allem durch Fasten, Gebetsleistungen, Almosen und Stiftungen, oder durch
den auf VO  - Ablässen VOI dem Fegefeuer bewahrt werden und sofort ach
dem ode 1NSs Paradies gelangen. Je stärker sich das Fegefeuer nicht als heil

Läuterungsgeschehen, sondern als schreckenerregender Strafort der Vor-
stellungskraft der Priester und La1len bemächtigte, desto größere Bedeutung SC
WE die genugtuende Tat Allgemein 1st der Religiosität des ausgehenden
Mittelalters die Auffassung virulent, dafßß der Heilserwerb VO  - der Werken VeOI-

wirklichten (iottes- und Nächstenliebe abhängig ist, das heißt VO  = den guten
Werken ihrer Strafe abbüßenden und Lohn verdienenden Wirkung, Eıne 1INeT-

zantile Mentalıität kreist weni1ger den Himmelsschatz der gottliebenden See-
le als den „»Schatz der guten Werke«c.

1924|, 681-720; Berndt HAMM: Einheit und Vielfalt der Reformation der Was die
Reformation Z Reformation machte. In Berndt Hamm;,; Bernd Moeller; Dorothea Wende:
bourg: Reformationstheorien: e1in kirchenhistorischer isput über FEinheit und Vieltalt der
Reformation. C 1995, 69-71

309 Vgl ‚ıben
Aufsätze und Bilder 1n dem Ausstellungskatalog HIMMEL, HÖLLE, FEGEFEUER: das Jen:

se1ts Mittelalter, hrsg. VO:  = eter Jezler. 1994
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Lukas CRANACH Das Herz der dreieinigen Gottesliebe, 505 (Holzschnitt, 38,
28, Cm)]; artın Luther und die Reformation Deutschland: Ausstellung zum 50°
Geburtstag Martın Luthers/ veranst. VO Germanischen Nationalmuseum Nürnberg

7sarb mit dem Vereın für Reformationsgeschichte. 19823, 376-378 500]).
Das Bild ist eın Beispiel für die spätmittelalterliche entrierung auf die rettende €eSs-

liebe, die heilvolle Passıon Christi und die erbarmungsreiche » Virgo ater Marla«. DiIie
durch das Herz symbolisierte Liebe (xottvaters, die sich Leiden des gekreuzigten
Sohnes den hilfesuchenden Menschen schenkt, soll Herz MC die Wirkung des
Heiligen Geistes (die erdwärts züngelnden Flammen 1n der rechten erzhalite ZUT Ge-
genliebe entzünden (vgl X; 5}
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ber auch die priesterliche Schlüsselgewalt Gestalt der Absolution SC-
W anın se1it dem 13 Jahrhundert qQqUCI durch alle scholastischen Lehrrichtungen
eine Aufwertung.“ Vor allem der Schule des Johannes Duns Scotus
(um 126 S“a 308| erhielt eine Theorie der Absolutionsvollmacht großes Gewicht,
die, kurz formuliert, folgendes besagt: | dıe meılsten Menschen sind aufgrund ihrer
emotionellen Schwäche nicht AaZı1 der Lage, ohne Hilte des Buflssakraments
einer wahren Liebesreue, contrıt10, gelangen. Wenn sS1€e Priester kom-
INeN und ihre Sünden beichten, haben sS1e Ur einen unvollkommenen Reue-
schmerz, die 508. attrıtlo. Der Priester aber kannn dann durch die salkkramentale
Absolution, also durch seine Worte »EgO absolvo peccatıs tU11S« Ich spreche
dich los VO  3 deinen Sünden! die unvollkommene einer vollkommenen, wah.:
1C1 Reue wandeln. Kraft der Absolutionsworte kommt das Herz des Sünders
die rechtfertigende Gnade, durch die AUSs der attrıt1o die contr1ıt10 wird; und amıt
wird dem Sünder zugleich die Sündenvergebung, die rem1ss10 CCatorum, g -
schenkt, das heifßst die Befreiung VO  3 Schuld und ew1ger Verdammnis.4*? ESs liegt
also der Vollmacht des Priesters und der Wirkungskraft des Bußsakraments,
die innere Reueschwäche des Menschen durch eınen Impuls VO  - aufßen u..

gleichen und durch die agıe des kirchlichen Rituals Nu auf

41 Vgl Herbert VORGRIMLER: Buße und Krankensalbung. F BL,; 1978, 131-138 (Handbuch
der Dogmengeschichte; II1I Vorgrimler spricht Blick auf die höhere Einschätzung der
priesterlichen Absolution Von ıner »Wende der scholastischen Bußtheologie« 1
hundert (etwa bei Bonaventura, Thomas VOI quıno und ohannes Duns Scotus]). Das Neue
liegt darin, da 11a dem sakramentalen Vollzug ıne Wirksamkeit auf die Gnade der
CcCOontritıo zuschreibt.
Zr Reulehre der mittelalterlichen Skotistenschule vgl VOT allem die Arbeiten VO'  a} Heynck,

Valens HEYNCK: Zur Lehre VO11 der unvollkommenen Reue der Skotistenschule des
ausgehenden 15 ahrhunderts Franziskanische Studien 1937), 18-55 Vgl uch hst
AaQO, 7E 38, der ze1lgt, w1e diese Theorie der durch die Absolution sakramental übertormten
und überhöhten unvollkommenen Reuebemühung des Sünders offensichtlich mi1t Wilhelm
VO  - Auvergne (T 1249] beginnt Da{fß die Keue 11 1 Jahrhundert ZU Problem wird, sieht
hst einem unmittelbaren Zusammenhang mi1t 1inem rechtlich verfeinerten, tür Lalen
zunehmend unübersichtlich werdenden Normgefüge (ebd, 118) »„Wiıe sol1l eın Mensch Je-
mals wirklich spontan-unmittelbare Reue über eiıne 'Tat empfinden, die ‚.WäaT objektiv, BG
1L1EeSSCI1 den geltenden Normen, sündhaft ist, die ber als solche VONN sich aus ar nicht
erkennen kann, weil diese Normen jense1ts se1nNes Horizonts liegen?« zwischen dieser
Problematik eines rechtlich komplizierter werdenden Sündenverständnisses einerseılts und
der sakramentalen Umdeutung der Absolution sSamnıt der entsprechenden attritio/contritio-
Theorie andererseits wirklich eın unmittelbarer Zusammenhang besteht, wWw1e hst 1n seiner
perspektivenreichen Studie annımmt, bedarf noch weiterer Klärung den Quellen.

3



die Ebene der rettenden wahren Liebesreue emporzuliften. Ne1it dem Jahrhun-
ert entstand e1ın massıver Sakramentalismus, der größeres Gewicht
gewınnen konnte, Je wen1ger der innerlichen Spiritualität des Menschen
Zzutraute.“° [)as deutliche, aber auch vieldeutige Interesse mancher Theologen
und Priıester, die effektive Vollmacht des lzirchlichen Amtes ihrer Geltung
geste1igert sehen, verband sich mi1ıt dem Sündenbewußtsein, den Angsten un!
Sicherheitsbedürfnissen der Gläubigen. Damıt SCWaNl die äaufßere Buße des
sakraments, der Bußwerke und der Ablässe wieder eiıne 7zunehmende Bedeu-

während gleichzeitige Tendenzen Verinnerlichung der ungebro-
chen VO Jahrhundert his Ende des Mittelalters weiterliefen und durch
die Mystik des E Jahrhunderts verstärkt wurden

E1ıne typische rage der Theologen des ausgehenden Mittelalters Wi WO

der erkennende, fühlende, wollende und handelnde Mensch als relig1iöses Subjekt
der Lage 1st, WE die ach dem Sündenfall verbliebenen natürlichen

Seelenkräfte his Außersten anspannt.“* /7/u welcher Art VO  D Liebe und Reue
ist der Mensch ohne das Ziehen des Heiligen (:e1lstes und ohne die das Herz
hineinströmende Gnadenkraft Gottes rähig? IDie Fragestellung ze1igt wohl, w1e
sehr den natürlichen, irdischen Lebensraum des Menschen als se1ine eigene,
selbständige Gestaltungssphäre wahrzunehmen lernt und den Blick auf sSCE1N welt-
liches Subjekt-Sein richtet. der Beurteilung der religiösen Fähigkeiten des
natürlichen, sündigen Menschen gehen die Meınungen der Theologen 500
aber völlig auseinander.

Blicken WITr auf die Spannweıite dieser einungen! Von der Auffassung der
Ockhamisten bereits die ede S1e trauen dem natürlichen Vermögen des
Menschen se1ner moralischen Freiheit ZU, Ciott ber alle Dıinge lieben und

einer wahren Reue gelangen.“ Also e1ın moralischer UOptim1ısmus, der
eigentlich nıicht mehr plausibel machen kann, WOZU der Mensch och eıner inne-

43 Ihre extremste Gestalt hat die Maximalisierung der Sakraments- und Ablaßwirkung 1m Kon-
ZUU minimalen Reuevermögen des Menschen bei dem ugustinereremiten ohannes

VO  - Paltz (T 1} erhalten, der Nnau der eıt Mitglied des Erfurter Klosterkonvents WAär,
als ihm Luther 1m Juli 505 beitrat; vgl Berndt Frömmigkeitstheologie Antang
des 16 ahrhunderts Studien ohannes VO  - Paltz und seinem Umkrreis. 1982, 266-29I1
Es 1st die für die spätmittelalterliche Theologie typische rage nach dem »facere quod

ESt« |Wwas kann der Sünder VOT (SOft erreichen, WEeN CUrL, Was seinen Kräften steht?];
vgl Heiko OBERMAN!:! Facientibus quod in est deus I8(8)  5 denegat gratiam: Robert
Holcot, an the beginnings of Luther’s theology HThR x 1962], 31/7-342

45 ben eıte 8 mıiıt
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111 Gnadenwirkung Gottes bedart.4° Die schärtste (‚egenposition gegenüber die:
SC ockhamistischen Bufverständnis vertraten VOT allem Theologen des Ordens
der Augustinereremiten, also des Ordens, dessen Erfurter Kloster der Junge
Luther 505 eiıntrat Von den Schultheologen und geistlichen Lehrern
se1Nes Ordens konnte Luther erfahren, der sündige Mensch aus natürlichem
Vermögen selbstsüchtigen Herzensregungen fähig 15 Er Icann also nicht

einem Gefühl der Gottesliebe und einer wahren Reue liebenden Mitvollzug
mi1it dem Leiden Christi gelangen, sondern einem Sündenschmerz 4AUsSs dem
egoistischen Motiv der Angst VOT Bestrafung. ergeht W1€e einem Verbre-
cher, der Galgen geführt WI1T'! und se1ne ntaten nicht 4A Uus Einsicht und
innerem Abscheu bereut, sondern aus Angst VOT dem Galgen SO ist jeder
Sünder ohne die rechtfertigende, zurechtrückende Gnade (iottes LLUT eıner
schäbigen »Galgenreue« (galgenrew| imstande. Yst die seinem Gemüt ankom-
mende barmherzige Liebe Gottes bringt 7zurück die Umlaufbahn (SOtt
rst ihre geistliche Gnadenkraft verwandelt einem wahrhaft liebenden
und reu1gen Menschen, der die Fuißstapfen Christi trıtt

ESs War unmittelbar VOT der Reformation VOT allem der Augustinereremıit Jo
hannes VOI)l Staupitz \um 1468-1524), der die völlige Gnadenhaftigkeit der Bufß
des Sünders VO  5 Anfang hbis Ende hervorhob.48 Staupitz WaTrT nicht 11UT der Ordens-
vorgesetzte und Lehrer Luthers, sondern auch sSe1INn Seelsorger und väterlicher
Freund.* Später hat Luther wiederholt Brieten Staupıtz und erinnernden

46 ıe Notwendigkeit des eingegossenen Gnadenhabitus begründet die ockhamistische Schule
her nicht VO. sündhaften Defekt der menschlichen Natur, sondern VO  5 der freien Selbst-
bindung CGottes her: (ZOTtt hat seliner absoluten Freiheit beschlossen, 11UTr solche kte der
es- und Nächstenliebe als verdienstvoll und genugtuend akzeptieren, die durch den
übernatürlichen Habitus der eingegossenen Gnade und Liebe formiert sind. der Liebesfähig-
keit des Menschen ändert sich ber durch dieses Eingießen nichts qualitativ-ethisch Wesentli-
hes Berndt Promiss1o, CTUmM, ordinatio: Freiheit und Selbstbindung .Ottes

der scholastischen nadenlehre 1977, 361-365
Adolar ZUMEKELLER: Erbsünde, Gnade, Rechtfertigung und Verdienst nach der Lehre der

Erfurter Augustinertheologen des Spätmittelalters. Würzburg vgl DERS Das ngenügen
der menschlichen Werke bei den deutschen Predigern des Spätmittelalters. KT3 8 I (1 59),
265-305.

48 Lothar Graf DOHNA; Richard WETZEL: Die Reue Christi: theologischen Ort der
Buß. bei Johann Vomn taupltz. Studien und Mitteilungen YARE Geschichte des Benediktiner-
Ordens und seliner Zweige 1983]|, 4.57-482
Zur Orlıentierung (mit Literaturangaben] über taupıtz und das Thema »Staupltz Luther«
vgl Wolfgang (GÜNTER:! ohann VOoONn taupıltz ca 1468-1 524). Katholische Theologen der
Reformationszeit/ hrsg. VON Erwin Iserloh. 1988, SEAn Lothar .raf |JOHNA:



Aussagen ber hervorgehoben, welche wegweisenden Einsichten dem
Alteren verdankte, der dann doch nicht seinen eigenen Bruch mi1t der Papstkirche
mitvollzog.°° Wır wollen die theologische Nähe der beiden und den Schritt
Luthers ber Staupitz hinaus etwas SCENAUCI anschauen, denn hier wird der
entscheidende Übergang VO  } der soteriologischen Zentralstellung der Gottesliebe

Mittelalter Zentralstellung des allein rechtfertigenden Glaubens der
Reformation VOT ugen geführt |)ies ist eın Stück theologischer Mikrohistorie
miıt weltgeschichtlichen Konsequenzen.

Als Luther Frühsommer 18 die ausführlichen Erläuterungen seinen
knappen 95 Ablafßßthesen publizierte, stellte dem Druck eın Begleitschreiben

Staupıtz VOILAUS, dem beschreibt, w1e der verehrte Pater VOT Jahren
eiInem völlig Bußverständnis verholtfen habe 5! urch seine Unterweisung
se1 das bittere Wort » B]_]_ße« (poenitentia] einem süßen geworden. Früher
habe nämlich offensichtlich unter ockhamistischem Iu{$52 Buße als

taupltz und Luther: ontinultät und Umbruch den Anfängen der Reformation. Pastoral-
theologie 1198 5), 4.52-46 55 Richard WETZEL: taupltz un! Luther. artın Luther: Pro-
bleme se1iner Zeit/ hrsg. VO  - Volker Press und ] dhieter Stievermann. 1986, 5'87l 1ne TeV1-
dierte Fassung siehe DERS taupıtz und Luther: Annäherung eine Vorläuter-Figur. BIPfKG
58 991 * 369-39 Ebernburg-Hefte 25 1991]), 41-67; Markus WRIEDT: Gnade und Erwählung:
iıne Untersuchung Johann VOl taupltz und Martın Luther. 1991

5 Luthers etzten Brief taupltz VOIl I September 1523 (WA Br 3 M7 56,
659| I> |DOKUMENTE LUTHERS ENTWICKLUNG/ hrsg. VO  - tto Scheel. Aufl 1029,
74|) taupıtz ist derjenige, » qUECIN prımum cCepl evangelii lux de tenebris splendescere

cordibus NOStr1S« (vgl 4I 6]; Luther Graf brecht VO  5 Mansteld Februar
1542 (WA Br 9, 627, 21-2) 3716|] > Dokumente Luthers Entwicklung, 167 461]) »Jnnn
disen gedancken der anfechtungenAussagen über ihn hervorgehoben, welche wegweisenden Einsichten er dem  Älteren verdankte, der dann doch nicht seinen eigenen Bruch mit der Papstkirche  mitvollzog.s° Wir wollen uns die theologische Nähe der beiden und den Schritt  Luthers über Staupitz hinaus etwas genauer anschauen, denn hier wird uns der  entscheidende Übergang von der soteriologischen Zentralstellung der Gottesliebe  im Mittelalter zur Zentralstellung des allein rechtfertigenden Glaubens in der  Reformation vor Augen geführt. Dies ist ein Stück theologischer Mikrohistorie  mit weltgeschichtlichen Konsequenzen.  Als Luther im Frühsommer 1518 die ausführlichen Erläuterungen zu seinen  knappen 95 Ablaßthesen publizierte, stellte er dem Druck ein Begleitschreiben  an Staupitz voraus, in dem er beschreibt, wie der verehrte Pater ihm vor Jahren zu  einem völlig neuen Bußverständnis verholfen habe.‘* Durch seine Unterweisung  sei ihm das bittere Wort »Buße« (poenitentia) zu einem süßen geworden. Früher  habe er nämlich — offensichtlich unter ockhamistischem Einfluß‘ — Buße als  Staupitz und Luther: Kontinuität und Umbruch in den Anfängen der Reformation. Pastoral-  theologie 74 (1985), 452-465; Richard WETzeEL: Staupitz und Luther. In: Martin Luther: Pro-  bleme seiner Zeit/ hrsg. von Volker Press und Dieter Stievermann. S 1986, 75-87; eine revi-  dierte Fassung siehe DERs.: Staupitz und Luther: Annäherung an eine Vorläufer-Figur. BIPfKG  58 (1991), 369-395 = Ebernburg-Hefte 25 (1991), 41-67; Markus WRIEDT: Gnade und Erwählung:  eine Untersuchung zu Johann von Staupitz und Martin Luther. MZ 1991.  50 Vgl. z. B. Luthers letzten Brief an Staupitz vom 17. September 1523 (WA Br 3, 155, 6 - 156, 8  . [659] £ DOKUMENTE ZU LUTHERS ENTWICKLUNG/ hrsg. von Otto Scheel. 2. Aufl. TÜ 1929, 30  [74]): Staupitz ist derjenige, »per quem primum cepit evangelii lux de tenebris splendescere  in cordibus nostris« (vgl. 2 K 4, 6); Luther an Graf Albrecht von Mansfeld am 23. Februar  1542 (WA Br 9, 627, 21-25 [3716] £ Dokumente zu Luthers Entwicklung, 167 [461]): »Jnn  disen gedancken oder anfechtungen ... ich etwa [einst] auch drinnen gestecket, Vndt wo  mihr D. Staupitz, oder viel mehr Gott durch Doctor Staupitz, nicht heraus geholffen hette,  so were ich darinn ersoffen vndt langst in der helle.«  51 Luther an Staupitz am 30. Mai 1518 (WA ı, 525-527 £ Dokumente zu Luthers Entwicklung,  9-11 [18]); dazu Wetzel: Staupitz und Luther: Annäherung ..., 374-385.  52 Da Luther bekanntlich auf seinem theologischen Ausbildungsweg stark durch den Ockha-  mismus Gabriel Biels geprägt worden ist, bezieht sich der folgende Rückblick aus seiner  »Enarratio Psalmorum LI »Misere mei Deus« et CXXX >De profundis clamavi«« von 1538  offensichtlich auf den Kontritionismus der Biel-Schule (vgl. oben Anm. 34): »Hac doctrina  [scil. de contritionibus et attritionibus] sane ita sum ego in scholis corruptus, ut vix magno  labore, Dei gratia, me ad solum Auditum gaudii [Ps. 51, 10] potuerim convertere. Nam si  expectandum e€eo usque est, donec sufficienter conteraris, nunquam pervenies ad auditum  gaudii. Id quod in monasterio magno cum dolore saepissime expertus sum, sequebar enim  hanc doctrinam de contritionibus« (im Gegensatz zur skotistischen doctrina de attritionibus]};  WA 40o, 411, 36 - 412, 17 £ Dokumente zu Luthers Entwicklung, 95, 11-16 (241).  35ich twa einst| uch drinnen gestecket, ndt
mihr taupILltz, der viel mehr Gott durch Doctor taupltz, nicht heraus geholffen hette,

WEeEIC ich darınn ersoffen vndt langst der helle.«
©L Luther taupıtz Maı SI8 (WA L 525-527/ Dokumente Luthers Entwicklung,

O=E1 ); dazu Wetzel: taupltz und Luther: Annäherung 374-355
Da Luther bekanntlich auf seinem theologischen Ausbildungsweg stark durch den ckha-
M1SMUS Gabriel Biels geprägt worden 1St, bezieht sich der folgende Rückblick a4Uus seiner
» Enarratıo Psalmorum LL ‚Misere mel Deus:« et ‚e profundis clamavic« VO  z 538
offensichtlich auf den Kontritionismus der Biel-Schule (vgl. ben 34} „Hac doctrina
Iscil de contritionibus et attritionibus| S4ad1llc ita SUINM CSO scholis COFIrTupTtUS, ut V1X MagnOo
labore, De1l gratla, ad solum Auditum gaudii |Ps „a 1O| potuerım CONVertere. Nam 1
expectandum qU! est, donec sutfficienter conterarıs, QqU: perven1es ad auditum
gaudii. quod monaster10 MagnO CUIM dolore saepı1ssıme SUNN, sequebar en1ım
hanc doctrinam de contritionibus« (im Gegensatz skotistischen doctrina de attritionibus!l;

I, 411I, 36 412, T: Dokumente Luthers Entwicklung, 95, DIT6 241)
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etrIwas Erzwungenes und mühsam Abgerungenes verstanden, als Anstrengung und
Leistung miıt dem jel der wahren Liebesreue, der Beichte und der genugtuenden
Werke. Staupiıtz aber habe die ugen dafür geöffnet, Was echte Buße wirklich
1st (1 da{fß die Liebe Giott und seiner Gerechtigkeit nicht ihre Vollendung
bildet, sondern ihren Ausgangspunkt, eiıne Liebe, die nichts Angestrengtes hät,
sondern sich der Begegnung miıt dem Leiden des »süßesten Erlösers« verdankt;
(3 Buße biblischen Sinne nicht VO JIun des Menschen her verstehen
ist, sondern eine grundlegende Umkehr der Gesinnung und der efühle des Men-
schen meınnt, eıne »transmutatıo menti1ıs et affectus«; [3 diese existentielle
Richtungsveränderung nicht C1S des Menschen ist, sondern Gnade Gottes,

gesagt nicht eın Sich-Verändern, sondern ein Verändertwerden.
Vieles, Was Luther hier als eiInNne durch Staupıtz geschenkte freudige Ent-

deckung der wahren, biblischen Bufs beschreibt, INAaS u1Nls bestimmte Zuge
der Umorientierung des Bufverständnisses Jahrhundert eriınnern: W1€eE da-
mals der Akzent VO  5 der aufßeren Tatebene der enugtuung auf den inneren
Bußaffekt der Reue verlagert wurde, w1e diese Reue VO Impuls der Liebe (:ottes
und der erwidernden Liebe des Menschen her verstanden und 1m Geschehen der
Menschwerdung und Passıon Christi verankert wurde Der Wandel des
hunderts hing ebenso mit einer Augustinrenaissance ZUSaININEN, w1e 111a die
theologischen Einsichten e1ınes Staupitz und Luther VO  . der Augustinrenalissance
ihres Zeitalters her verstehen mu{(ß. 53 uch sS1€e hatten sich ihrer Zeit mıiıt FOT-
iIiNnenNn einer »archaischen«, tat- und tarıffixierten Frömmigkeit auseinanderzuset-
D  =) Wie ach 1L 100, WarTt auch 1500 der »Wahre«, biblische S1INnn VOIN

»poenıtentla« wieder entdecken. ber das hieß doch 1m Spätmittelalter
anderes als Abaelards und Bernhards Zeiten. Zieht iNan nämlich Staupitzens
Predigten und Traktate A4AUus den Jahren VOT der Retormation Vergleich heran,
dann ist der große AbstandZAutbruch des Jahrhunderts unübersehbar.

Für die Theologen des Hochmittelalters War 65 überhaupt keine Tage, da{fßs die
durch Gottes CGielist 1m Herzen des Sünders geweckte Liebe seinem Leben Kräfte
der geistlichen Wandlung und Vervollkommnung und da{fß daher auch
eın unmittelbarer innerer Kausalzusammenhang 7zwischen Liebesreue, Sündenver-
gebung und Rechtfertigung besteht. Staupitz dagegen hat als autmerksamer Seel-
SOTSCI die spirituelle Desillusionierung des ausgehenden Mittelalters besonders

y3 Vgl Heiko OBERMAN: Werden un Wertung der Reformation: VO Wegestreit ZUTII1 Glau-
benskampf. TU 197/7,; 82-140 (Augustinrenaissance spaten Mittelalter); ZUTr August1n-
renalssance des Jahrhunderts vgl ben
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intens1vV sich aufgenommen und seinem radikalen Augustin1ismus gnaden-
theologisch verarbeitet. Der völligen Erbärmlichkeit und geistlichen Armut des
Menschen stellt das überreiche Erbarmen Gottes Jesus Christus gegenüber.**
/ war 1st auch der Meınung, die Seele des sündigen Menschen durch das
Geschenk der verwandelnden Gnade eiıner wirklichen Liebesreue geführt wird.
Ja, jedem Menschen, der das Kraftfeld der Passıon Christi SCZOSCH wird, wider-

die geistliche Wiedergeburt wahrer Gottesliebe und echtem Reueschmerz.
ber diese Menschenreue ist, W1e Staupitz gleichen Atemzus betont,
erbärmlich klein, s1e aufgrund ihrer eigenen Gefühlsqualität überhaupt nicht

eine Sündenvergebung heranreichen kann.5 Nur weil der unendlich wertvolle
stellvertretende Reueschmerz Christi (Garten Gethsemane, das seelische Le1-
den seiner Passıon (das den leiblichen Schmerz Kreuz bei we1ıtem überboten
habe), alle Unzulänglichkeit unserer menschlichen Reue ausgleicht, gibt den
Kausalzusammenhang zwischen der Liebesreue des Sünders und der Sündenver-
gebung. Allein durch Christi Passıon WIT: die menschliche Liebe (ott-
gehoben. Nur Icann sS1e e1iINne rechtfertigende und rettende Liebe se1n.>° Völlig
abwegig 1st den ugen VO  3 Staupitz die zeitgenössische Vorstellung, da{fß durch

Vgl den Anfang gedruckten (aus den Nürnberger Adventspredigten VOI 16 hervorge-
gangenen| Traktat des Johann VON STAUPITZ: Libellus de exsecutione a4eternae praedestinatio-
nis/ hrsg. Von Lothar raf Dohna; Richard Wetzel. B; 19/9, $ 64| »Ego a1dmiıror
CONıuUuNctionNem SUTININAC misericordiae CU SUTLLINLA mi1iser1a.«
Vgl Johann VO STAUPITZ: Salzburger Predigten 520, Codex S} eter 8I Pr 6I 96”-977
zit. nach Dohna; Wetzel: Die Reue Christi, 4.66 »O me1in ZOT, w1e aın klaine d  o i1st
um b mich bei mir|, das ich 2a1n missfallen umb meın sündt hab und TAaur rüber.«

56 die Fortsetzung des Staupilitz- Ll’extes VO  - Christus antwortet diesem Sünder,
der gewiß eine echte Reue aus Liebe ott hat, ber die lebenslange Armseligkeit und
Unzulänglichkeit se1ines Reueschmerzes weiß, indem der Gottessohn auf se1ine eigene Reue
11 .arten Gethsemane verweılst. S1e soll dem Sünder als vollkommene, unendlich wert-
volle, stellvertretende Reue zugee1gnet werden, Wenn 1LLUT seinen eigenen Schmerz auf
diesen Schmerz Christi bezieht: »Nain, naln, fleuch 1Uer meinem herzenlaid und zeuchs

dich, ist die sündt schon volkömen CrCUL«; zıtiert nach Dohna; Wetzel: AaQO 466
Vgl uch den theologisch noch ergiebigeren ext ıner Predigt über die Reue, die taupltz
während der Fastenzeit 517 Nürnberg gehalten hat und die einer Aufzeichnung des
Nürnberger Ratsschreibers Lazarus Spengler (11479-1 34) überliefert 1St; Von Staupitz. Sammt-
liche Werke i 5-109, bes 16 (da{ß der Mensch se1ne Reue die Reue Christi »ergrunden«,
das heißt ihr den rund für die Vergebung der Sünden finden muß Zum Verhältnis VOIl
Reue des Menschen und Reue Christi bei taupitz w1e ZUIMN analogen Verhältnis VO'  w} Ver-
dienst des Menschen und Verdienst Christi vgl generell Dohna; Wetzel: AaO, passım,
und Hamm : Frömmigkeitstheologie 238-243
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die des Bufssakraments en egozentrischer Sündenschmerz w1e die angst-
olle Galgenreue eine echte Liebesreue umgewandelt werden kkönne.57 Eine
CeSINNUNG, die den Namen » Buß C« verdient, Iannn der herzlichen (:ottes-
liebe zentrales Ausgangsmotiv haben; aber 1st die des stellvertreten-
den Leidens Christi, die diese wahre Liebesreue des Menschen erst w1e Staupıtz
sa eiıner »SCNUSSAMECN« Reue macht, das heifßst eiIner Reue, die dazu
ausreicht, »genügend« ist, die göttliche Vergebung für alle Sündenschuld und
-strafe empfangen.*® Bildlich gesprochen: Nur weil WIT Menschen mi1t Uunn-

zleinen Liebesaffekt auf die Schultern der großen Liebe und des großen
Leidens Christi stellen können, kannn sich ungenügende Reue
doch einer sündentilgenden Reue werden. den Schultern des Rıesen Chri-
STUS Izann die zwergenhafte Menschenreue den Himmel erreichen.°

(ienauhier liegt aber auch der entscheidendef dem Lutherber den
typisch spätmittelalterlichen Horızont eines Johannes VO  = Staupıtz hinausgeht.

Typisch spätmittelalterlich ist die rage ach der ausreichenden Buße Wel-
che und welches Quantum Reue, Beichte, Satistaktionsleistungbzw Abla{ß.
erwerb ist notwendig und »SCHNUSSAIN « für die Tilgung VO  - Sündenschuld und
ew1ger WI1e zeitlicher Sündenstrafe? Welcher Hilten bedarf der Sünder, damit

7zumindest eın Funke jener wahren Gottesliebe, jenes Liebesschmerzes der
wahren Reue aufglimmt, ohne die Ende niemand Heil gelangt? Und

Von taupıtz: Nürnberger Predigt über die Reue (wie .ben Anm 56]; ders Sämmtliche
Werke L, 16 Die Galgenreue, deren Eigenart darin besteht, s1e auf »des menschen
NUutz und schaden« bezogen ist, »1St UNNutZ und alle frucht«

58 Ebd E, 16 Durch die »schmerzen, 1CW und traurigkeit seligmachers« wird die rechte
Liebesreue des Menschen »„allererst angezundet und lebendig gemacht und dan abtilgung

sonden 1L1CT dann PCNUSSAIN«, taupltZz denkt hier, wıe aus dem ontext und seinen
anderen Schriften hervorgeht, eine zweitache Wirkung des Reueleidens Christi Zum
ınen entflammt als innere Gnadenwirkung die erwidernde Reue des Sünders; ZUI1I1
dern ergänzt durch seinen unendlichenWert Von ulßen alle Unvollkommenheit dieser mensch-
lichen Reue, sıe dann Blick auf die Vergebung der Sündenschuld und -strafe »mehr
als NUSSAaILL« 1st Die sündentilgende Valenz der Reue ist Iso eiıne VO  - ußen Christi
willen VOIL Gott zuerkannte Wertigkeit. Vgl Hamm Frömmigkeitstheologie e 240-243,
und auch die folgende
Das »Genügende« der Reue ist sSomıit die zugee1gnete Reue Christi, VOIl der taupiltz (Sämmt-
che Werke 1, 16] Sagt »I Dieser schmerz und berewung Christi, WITr uUulNlscI > darein
ergrunden, ist abwaschung YNer misssethat ‚Un  328! und Ve. VOo. ausrel-
chend|, moglic| WEEIC, das ausent welt 1, das sS1e durch diese engstliche plut-
schwaissung Christi Luk. 2 44| lrer sonden entledigt wurden.« Der Vergleich mi1t den
Schultern des Riıesen ist nicht aus den Quellen ZCNOMNMUNCN.
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wodurch WIT'! diese echte Reue z rettende Reue? Als Luther Ende Maı 18
Brief Staupıtz ber die wahre Bufßs schrieb stellte sich überhaupt

nicht mehr die rage ach der ausreichenden »SCHNUSSaIMNCI« Buße und Reue 60

uch EeINStT VO  W dieser rage ausgegangen,°®! aber die Radikalität
Sündenerfahrung und Begegnung MI1T der Souveränıtät des freien göttlichen Er-
barmens hatten der Erkenntnis geführt und 1IININET die Qualität
der Gottesliebe und des Reueaffekts SC Ikann die den Menschen der
Sündenvergebung teilhaftig werden läßt und VOT der Verdammnıis bewahrt
Bufße welcher Form auch 111er und auf welcherlei Schultern auch 1MmMer

(also auch die Liebesreue die sich auf die Reue Christi stützt| Iannn Blick auf
Sündenvergebung undhimmlisches Heil ausreichende und rettende Buße SC

[ JDer Friede des angefochtenen Gew1lssens 1ST daher auch nicht auf S1C gründen 62

Freilich Gerade weil Luther die lebenslange sündhafte Perversion des Men-
schen EerNSsSt N1ıMMT Ikann sich auch kein Christenleben ohne den Schmerz
echter Bufse vorstellen; und damıit IMNE1NT der Mensch das Ende
CISCHNCIN religiösen Möglichkeiten Sicherungen und Gewißheiten kommt
sich demütig als Bettler IN1T leeren Händen VOT Gott wahrnimmt®? und
SC111C Sünden herzlich leid sind Der Brieft Staupıtz WIC wichtig Luther

60 Luthers Polemik die Fragerichtung des »Satıs CONtfrıtum CSSC« der »SCNUSSAINCIL«
Reue (geraume eıt VOT dem Brief taupltz geschriebenen! Erläuterung der 38
Ablaßthese Nicht auf den »fervor CONIT1E10N1S« komme bei der Rechtfertigung des Sünders
A, sondern auft die „fides absolutionis« Wie uch 1LI1LINET deine Reue stehen INag
(»quUicquid S1t de CONITILIONE tua«), WIC »ungenügend« S5S1C uch 1St kommt Hein auf den
Glauben das Vergebungswort Christi durch den Priester] 594, 595,

105, 16 105, 106 I
6I den bereits ben zıtlierten Rückblick Luthers aus dem Jahre 38 der aNSEetzZt

bei der 1nst uälenden rage »Utrum fuerit CONTrit10 sutficiens« 41 E
Dokumente Luthers Entwicklung, 9 J 27 241

6, Vgl die (wohl Frühsommer I8 entstandenen| Thesen Luthers » Pro verıtate inquirenda
et 1moratıs CONSCIENTUIS consolandis conclusiones« E 29] 630 633, These I8
(631 23 »Super cCONtrıtıonem edificantes d  CcINHN ‚Uup' ar cnNam, id est ‚Uup' ODUS
hominis fidem dei edificant« un! Thesen und (63I, »& Remiss1io culpe 110  3 Nnıtıtur
CONfFfT1L10N1 peCcatorIı1s, He officio aut potestatı sacerdotis nNnnıtıtur pOt1US fidei qUeE est
verbum Christi dicentis Quodcunque solveris etCc Vgl dazu die Interpretation VO  w Oswald
BAYER: Prom1iss10o0: Geschichte der reformatorischen Wende Luthers Theologie EO£T:
164-202, bes 182-202.

63 die berühmten Worte des einst1gen Bettelmönchs Luther auf etzten Zettel und
dazu Heiko OBERMAN: Wır SC111 pettler. Hoc est VeTrTUuM Bund uınd Gnade ı der Theologie
des Mittelalters und der Reformation PE 78 1967), 232 252
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zsolche Herzensbuße 1ST WIC auch berühmten Thesen
zderartige wahre Buße und wahre Reue 64 ber das Entscheidende

Vergleich IN1T dem Mittelalter 1ST doch da{ß dieser cchte AUsSs der Liebe (3
kommende Bußschmerz ugen keine rechtfertigende und rettende also
gerade keine »SCHNUSSaINLC« Bufß 1ST 65 Ist S1C doch gerade das Eingeständnis des
Menschen, absolut nichts eil beitragen Ikxönnen nicht einmal das
male Fünklein C11165S Liebes und Reueatftekts [)as 1ST für Luther nicht subjek-
(1vVve demütige Frömmigkeitsattitüde C111C5S5 seufzenden Ich sondern objektiv lehr
haft ormulierende Realität er Mensch grofß SC111C Gottesliebe und SC

Sündenschmerz auch SC 1Nas, kannn wirklich ifrommen Affekten eben-
SOWCILU8 WIC mi1t moralischen Aktivitäten irgend ettung
beisteuern »Hoc est verum! «®

Luther hat das während der his e1INeTr allmählichen Ablösung
VO  = der mittelalterlichen Spiritualität der Gottesliebe und Liebesreue theologisch

auf den Punkt gebracht die mittelalterliche Zentralstellung der Liebe
durch die Zentralstellung des Glaubens 67 Dabei bei SEC1IT
Glaube und Reue mehr und mehr auseinander 68 Der Glaube bleibt Z W al M1 der

64 Vgl aus der »J )isputatio PIO declaratione V1Irtutıis indulgentiarum« VO 31 Oktober AL
These »Mane ltaque pCHNa donec IMNAane odium SUul 1d est penıtent1a vera intus)

scilicet qU' ad intro1tum FICH1I11L celorum« und These »Contr1ition1s verıtas I1
er IMat VEeEN1arunl au largitas relaxat er odisse facit saltem OCCASI!  < 23 3 16
235 16 f C Y .6 .8 5y B7 StA 176 ın f LSO 131 Be1 der Deutung der 0N Thesen
1St beachten, S1C nicht VOI1 der Rechtfertigung lund daher uch nicht VOI11 Glauben)],
sondern VOI11 Ablafß ‚und daher VO  w Bufße und Reue] handeln [)as heifßst Luther will ihnen
nicht tröstlich darlegen, WIC der Sünder die Gnade und Gerechtigkeit Christi kommt
sondern provokativ und scharf aufleuchten lassen WIC sich der Sünder aufgrun der PC-
schenkten Gnade und der Nachfolge Christi dem Ernst des Bufßlebens IN1T SC1NECT De
struktion mensSsC.  er Möglichkeiten und Sicherheiten aUuUSSetz und sich daher dem Flucht-
WC? MLE trügerischen Gnaden un! Heilssicherheit verweıigert
Vgl die /ıtate AUS » Pro verıtate conclusiones« oben 67 und Anm 69

66 Vgl .ben Anm 63 Schon Luthers erster Psalmenvorlesung en die Aussageebenen der
subjektiv-existentiellen Gebetshaltung VOT .Ott (der humilitas] und der lehrhaft verobjekti-
vierten Wahrheit und denselben modus loquendi ININEN vgl Berndt HAMM War:

wurde für Luther der Glaube ZUE Zentralbegrif; des christlichen Lebens? In Die frühe
Reformation Deutschland als Umbruch wissenschaftliches ympos1ıo0n des Vereins für
Reformationsgeschichte/ hrsg VOIl Stephen Buckwalter; Bernd Moeller 1998 LO
127

67 So bereits ı den »„[JIDictata ‚UPp| Psalterium« A*- [ Yı vgl Hamm eb  Q
68 Diese Entwicklung ist erstmals ı der zweıten Hältfte VOIl Luthers Römerbriefvorlesung



Reue verbunden CS gibt keinen Glauben Christus ohne den Schmerz der
Bufße®? aber der Glaube selbst verliert den Schmerzcharakter und gewıinnt

Luther den Charakter des OSsten, freudigen Vertrauens, das sich das
Verheißungswort des Evangeliums klammert, jene biblische Verheißung, die
MIr persönlich verspricht: Iır sind eıne Sünden vergeben. Luther ersetzt also die
mittelalterliche Verknüpfung VO Liebesreue und Sündenvergebung durch die
Verbindung des Glaubens mi1t dem Vergebungswort. Was heißt das aber? Ist nıcht
Glaube Sinne Luthers eine Art VO  - radikaler Gottesliebe, W auch nicht
mehr schmerzliche Liebesreue, aber doch ireudige, getroste Liebe CO
Glaube 1st doch, W1e immer wieder Sagt, eın herzliches Vertrauen auf Ciottes
rettende Güte, auf sSeın bedingungsloses Erbarmen Jesu Christi willen. Kann
dann dieser Glaube anders verstanden werden als e1ın Durchwärmtwerden des
(Gsemuüuüts durch die Kraft des Heiligen Ge1lstes und als EINeEe vertrauensvolle L1ie-
be, die gerade darın und Sal Liebe ist, da{ß s1e alles VO  = C Aft erwartet und
alles VO  5 empfängt?7°

beobachten; vgl Matthias KROEGER: Rechtfertigung und Gesetz Studien ZUT Entwicklung
der Rechtfertigungslehre beim Jungen Luther. C6 1968, 52-163 Zum Abschluf ist diese
Entwicklung den » Pro verıtateReue verbunden — es gibt keinen Glauben an Christus ohne den Schmerz der  Buße® —, aber der Glaube selbst verliert nun den Schmerzcharakter und gewinnt  für Luther den Charakter des getrosten, freudigen Vertrauens, das sich an das  Verheißungswort des Evangeliums klammert, an jene biblische Verheißung, die  mir persönlich verspricht: Dir sind deine Sünden vergeben. Luther ersetzt also die  mittelalterliche Verknüpfung von Liebesreue und Sündenvergebung durch die  Verbindung des Glaubens mit dem Vergebungswort. Was heißt das aber? Ist nicht  Glaube im Sinne Luthers eine Art von radikaler Gottesliebe, wenn auch nicht  mehr schmerzliche Liebesreue, so aber doch freudige, getroste Liebe zu Gott?  Glaube ist doch, wie er immer wieder sagt, ein herzliches Vertrauen auf Gottes  rettende Güte, auf sein bedingungsloses Erbarmen um Jesu Christi willen. Kann  dann dieser Glaube anders verstanden werden als ein Durchwärmtwerden des  Gemüts durch die Kraft des Heiligen Geistes und so als eine vertrauensvolle Lie-  be, die gerade darin ganz und gar Liebe ist, daß sie alles von Gott erwartet und  alles von ihm empfängt?7°  beobachten; vgl. Matthias KROEGER: Rechtfertigung und Gesetz: Studien zur Entwicklung  der Rechtfertigungslehre beim jungen Luther. GÖ 1968, 152-163. Zum Abschluß ist diese  Entwicklung in den »Pro veritate ... conclusiones« (vgl. oben Anm. 62) gekommen. Dies  wahrzunehmen, muß keineswegs bedeuten, daß man - mit Oswald Bayer — erst in dieser  Thesenreihe den ersten reformatorischen Text Luthers sieht.  69 Vgl. »Pro veritate ... conclusiones«, These 40: »Finge casum (per impossibile) sit absolvendus  non contritus, credens tamen sese absolvi, hic est vere absolutus« (WA I, 632, 28 f). Luther  kann sich also keinen Rechtfertigungsglauben ohne gleichzeitige, mit dem Glauben unlösbar  verbundene echte Liebesreue vorstellen (»impossibile«!); doch will er mit der These sagen,  daß nicht die Reue, sondern der Glaube die rechtfertigende Vergebung der Sünden empfängt.  Kein Glaube ohne Reue, aber keine contritio iustificans!  79  Zum Bild des »Durchwärmtwerdens« vgl. Luthers Predigt vom 9. Juni 1532 über die Liebe  Gottes zum Menschen: »Denn es nicht möglich ist, wer solch fewr seiner liebe fület, das er  nicht auch solt ein wenig davon erwermet und entzündet werden«; WA 36, 429, 28-30 (aller-  dings ohne Erwähnung des Glaubensbegriffs). Vgl. gelegentliche Formulierungen Luthers,  die das Wesen des Glaubens und seine »Lust« als Gottesliebe charakterisieren, z. B. im  Traktat »Von der Freiheit eines Christenmenschen«, $ 21: »die seel durch den glauben reyn  ist / vnd gott liebet«, 8 27: »also fleusset auß dem glauben die lieb vnd lust zu gott«, $& 20:  »vnd stett alle seyn [des Glaubens] lußt darynn / das er widderumb mocht gott auch vmbsonst  dienen ynn freyer lieb« (da Glaube selbst dankbare Gottesliebe ist, besteht seine Lust darin,  Gott - und dem Nächsten — in Liebe zu dienen); StA 2, 287, 24 £; 299, 14 £; 287, 9 £= WA 7, 30,  36 £; 36, 3; 30, 21 f. Zum Charakter des Glaubens als Liebe zu Gott vgl. auch Luthers Predigt-  postille WA ı01 ı, 73, 8 £; 102, 11; 260, I5 f; 1012, 187, 25. Vgl. auch unten Anm. 73 (Elert)  und Peter MAnns: Fides absoluta — Fides incarnata: zur Rechtfertigungslehre Luthers im  Großen Galater-Kommentar. In: Reformata Reformanda = Festgabe für Hubert Jedin/ hrsg.  41conclusiones« vgl ben 62 gekommen. Dies
wahrzunehmen, mu{(ß keineswegs bedeuten, da{fß 1114l mıiıt Oswald ayer TSt 1n dieser
Thesenreihe den ersten reformatorischen ext Luthers sieht

69 » Pro veritateReue verbunden — es gibt keinen Glauben an Christus ohne den Schmerz der  Buße® —, aber der Glaube selbst verliert nun den Schmerzcharakter und gewinnt  für Luther den Charakter des getrosten, freudigen Vertrauens, das sich an das  Verheißungswort des Evangeliums klammert, an jene biblische Verheißung, die  mir persönlich verspricht: Dir sind deine Sünden vergeben. Luther ersetzt also die  mittelalterliche Verknüpfung von Liebesreue und Sündenvergebung durch die  Verbindung des Glaubens mit dem Vergebungswort. Was heißt das aber? Ist nicht  Glaube im Sinne Luthers eine Art von radikaler Gottesliebe, wenn auch nicht  mehr schmerzliche Liebesreue, so aber doch freudige, getroste Liebe zu Gott?  Glaube ist doch, wie er immer wieder sagt, ein herzliches Vertrauen auf Gottes  rettende Güte, auf sein bedingungsloses Erbarmen um Jesu Christi willen. Kann  dann dieser Glaube anders verstanden werden als ein Durchwärmtwerden des  Gemüts durch die Kraft des Heiligen Geistes und so als eine vertrauensvolle Lie-  be, die gerade darin ganz und gar Liebe ist, daß sie alles von Gott erwartet und  alles von ihm empfängt?7°  beobachten; vgl. Matthias KROEGER: Rechtfertigung und Gesetz: Studien zur Entwicklung  der Rechtfertigungslehre beim jungen Luther. GÖ 1968, 152-163. Zum Abschluß ist diese  Entwicklung in den »Pro veritate ... conclusiones« (vgl. oben Anm. 62) gekommen. Dies  wahrzunehmen, muß keineswegs bedeuten, daß man - mit Oswald Bayer — erst in dieser  Thesenreihe den ersten reformatorischen Text Luthers sieht.  69 Vgl. »Pro veritate ... conclusiones«, These 40: »Finge casum (per impossibile) sit absolvendus  non contritus, credens tamen sese absolvi, hic est vere absolutus« (WA I, 632, 28 f). Luther  kann sich also keinen Rechtfertigungsglauben ohne gleichzeitige, mit dem Glauben unlösbar  verbundene echte Liebesreue vorstellen (»impossibile«!); doch will er mit der These sagen,  daß nicht die Reue, sondern der Glaube die rechtfertigende Vergebung der Sünden empfängt.  Kein Glaube ohne Reue, aber keine contritio iustificans!  79  Zum Bild des »Durchwärmtwerdens« vgl. Luthers Predigt vom 9. Juni 1532 über die Liebe  Gottes zum Menschen: »Denn es nicht möglich ist, wer solch fewr seiner liebe fület, das er  nicht auch solt ein wenig davon erwermet und entzündet werden«; WA 36, 429, 28-30 (aller-  dings ohne Erwähnung des Glaubensbegriffs). Vgl. gelegentliche Formulierungen Luthers,  die das Wesen des Glaubens und seine »Lust« als Gottesliebe charakterisieren, z. B. im  Traktat »Von der Freiheit eines Christenmenschen«, $ 21: »die seel durch den glauben reyn  ist / vnd gott liebet«, 8 27: »also fleusset auß dem glauben die lieb vnd lust zu gott«, $& 20:  »vnd stett alle seyn [des Glaubens] lußt darynn / das er widderumb mocht gott auch vmbsonst  dienen ynn freyer lieb« (da Glaube selbst dankbare Gottesliebe ist, besteht seine Lust darin,  Gott - und dem Nächsten — in Liebe zu dienen); StA 2, 287, 24 £; 299, 14 £; 287, 9 £= WA 7, 30,  36 £; 36, 3; 30, 21 f. Zum Charakter des Glaubens als Liebe zu Gott vgl. auch Luthers Predigt-  postille WA ı01 ı, 73, 8 £; 102, 11; 260, I5 f; 1012, 187, 25. Vgl. auch unten Anm. 73 (Elert)  und Peter MAnns: Fides absoluta — Fides incarnata: zur Rechtfertigungslehre Luthers im  Großen Galater-Kommentar. In: Reformata Reformanda = Festgabe für Hubert Jedin/ hrsg.  41conclusiones«, These »Finge ‚ASU11l (per impossibile] S1it absolvendus
11011 contritus, credens amen SCS5C absolvi, hic est VeTirIC absolutus« (WA E 632, 8 Luther
kann sich Iso keinen Rechtfertigungsglauben hne gleichzeitige, mıit dem Glauben unlösbar
verbundene echte Liebesreue vorstellen (»impossibile«!); doch will mi1t der These ; I1,

nicht die Reue, sondern der Glaube die rechtfertigende Vergebung der Sünden empfängt.
Kein Glaube ohne ReueEe; ber keine contr1ıt10 justiticans!
Zum Bild des »Durchwärmtwerdens« vgl Luthers Predigt VOINN Junı über die Liebe
Gottes Menschen: »Denn nicht möglich 1st, wWer solch fewr seliner liebe fület, das
nicht uch solt eın wen1g davon erwermet un! entzündet werden«; 6, 429, 28-30 GE
dings hne Erwähnung des Glaubensbegriffs]). Vgl gelegentliche Formulierungen Luthers,
die das Wesen des Glaubens und se1ine »„Lust« als Gottesliebe charakterisieren, 1m
Traktat »Von der Freiheit 1Ne€es Christenmenschen«, »„die see]l durch den glauben IC
1st vnd gOtt liebet«, »also fleusset au dem glauben die lıeb vnd lust SOtL«,
»Vnd sSte: alle SCYIL |des Glaubens| lufßt darynn das widderumb mocht gott uch vmbsonst
dienen freyer lieb« ( Glaube selbst dankbare Gottesliebe 1st, besteht se1ine Lust darin,
(SOft und dem Nächsten Liebe dienen); 2, 287, £I 299, L; 287, DAn T 30,
36 fI 36, 3 J Zum Charakter des Glaubens als Liebe Gott vgl uch Luthers TE
postille 10 1 L, f3 f; 102, X 260, &N fI I0 1 2, 157, 25 uch /3 Elert)
und eter MANNS Fides absoluta Fides 1Nncarnata: ZUT Rechtfertigungslehre Luthers 1
Großen Galater-Kommentar. Reformata Retormanda Festgabe für Hubert edin/ hrsg.
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Obwohl CS sich der Tat verhält, ze1igt Luther größte Zurückhaltung, Ja
eine Art VO  - Scheu davor, Glaube als Gottesliebe beschreiben 7! Er spricht
überschwenglicher Weıise VO  . der sich schenkenden, rettenden Liebe (:ottes’?
und VOIIl der höchsten Liebe des Bräutigams Christus selner Braut, dem glau
benden Menschen,”3 w1e auch das lebendig-aktive Wesen des Glaubens als
Nächstenliebe charakterisiert.7* DIie Liebe fliefßt VOIIl (:ott Glaubenden und
VO Glaubenden seinem Nächsten.”75 ber die vertrauensvolle Rückbezie-
hung des Menschen (:ott verwendet Luther eben bezeichnenderweise als
Grundterminus nicht mehr den traditionelllen Spitzenbegriff der Liebe, sondern
ausgerechnet den Glaubensbegri{ff, der der scholastischen Theologie die
affektschwächste und {römmigkeitsfernste Iimension des Chrigtseins bezeich-

VOIl Erwın Iserloh un: Konrad Repgen 1965, 2885-312. Herrn Kollegen Reinhard
SCHWARZ verdanke ich die Einsichtnahme sSe1n Typoskript »DIie Umformung des religiösen
Prinzıps der Gottesliebe der frühen Reformation: e1in Beıitrag Z Verständnis VO.  D EG
thers Schrift »Von der Freiheit eines Christenmenschen«« (erscheint 1ın dem ben Anm. 66
erwähnten Sammelbd., 128-148]; knapp und treffend bemerkt Schwarz Luther: » Verse-
hen mit ıner starken affektiven Komponente, enthält der Glaube sich selbst die Aftektion
der Gottesliebe.«

/1 Luthers Auslegung des FErsten Gebots Großen Katechismus; BSLK, 560-NT Der
Glaube, der das YIsSte Gebot erfüllt, wird hier VOIl Luther als Vertrauen und herzliche Zuver-
sicht beschrieben, nicht ber Liebe genannt Unterschied ZUT berühmten Auslegung des
Ersten Gebots Kleinen Katechismus: » WIr sollen Ott über alle Dinge fürchten, lieben
und vertrauen« (ebd, 507, f), ber Luther nicht den Glauben erwähnt. Christoph
BURGER:! Gottesliebe, Erstes Gebot und menschliche Autonomie bei spätmittelalterlichen
Theologen und bei artın Luther.“ 89 1992), 280-301I, bes 297 Zur Scheu Luthers
VOT der Verwendung des Liebesbegriffs iınne der Gottesliebe des Glaubenden vgl die
Überlegungen Von tto Hermann PEscH!: Theologie der Rechtfertigung bei artın Luther
und Thomas VO:  } Aquın Versuch eines systematisch-theologischen Dialogs. 1967, 548
746
Das öttliche Wesen als »feur offen und brunst solcher liebe, die himel und erden füllet«;

36, 424,, I8 (Predigt VO Jun1 1532); vgl uch x 13-24
Werner ELERT: Morphologie des Luthertums. Theologie und Weltanschauung des

Luthertums hauptsäc:  ch 16 und 8 ahrhunder 193L, Ia7-152 Elert zeigt, w1e
nach Luthers Verständnis 1ın diesem »Liebesverhältnis« das „Moment der Wechselseitig-
keit« enthalten ist, das heißt, „daß Gottes Liebe U1NSTe Liebe EerZeUgt« (mit Verwels
auf HII 5 7, ££}; für Luther se1 Glaube Iso »das Verhältnis iıner Wechselliebe ZW1-
schen dem Du und Ich allerpersönlichsten Sinne« (ebd, 1}

Rudolf Liebe als gelebte Freiheit der Christen: Luthers Auslegung VonNn y 3-24
Kommentar Von 1519 Lu)J 1992),

75 Vgl Luther: Von der Freiheit 1nes Christenmenschen, StA 2, 305, 1-1I 7I T



nete.7® Indem Luther gerade diesen Begriff Zentralbegriff der Rechtfertigung
des Gottlosen macht, will S  J der Mensch nicht durch se1ne geistlichen
Affekte, nicht durch fromme efühle WwW1e Gottesliebe und Liebesreue, gerecht-
fertigt undgerwird, sondern allein durch sSe1n passıves Empfangen VO  k außen
her Glaube ist die Weılse des reinen Empfangens, das Beschenktwerden
mi1t der Gerechtigkeit Jesu Christi;77 sS1e WIT! dem Glaubenden zuteil, indem
dem Evangelium ve:  'J das heißt, sich selbst nichts, aber alles dem rettenden
Handeln C(:ottes Zzutraut

Luthers ugen W ar hingegen der Begriff der Gottesliebe höchst problem.-
behaftet Von der theologischen Tradition her verband sich amıit leicht die Vor:
stellung VOIl einer geistlichen Qualität, die das ektive und aktiv-operative Ver-
mögen des Menschen steigert. Gerade aber eine solche Auffassung VOIT1 religiöser
Qualität und Aktivität wollte Luther unbedingt 4UusSs der Gottes- und Heilsbezie-
hung des Sünders heraushalten. [DIies entsprach auch se1ner eigenen Ausgangs-
und Grunderfahrung, als sündiger Mensch tekten reiner Gottesliebe

ist7® und verloren wäre, sollte aut se1ine Liebesfähigkeit irgendwie den
ugang Heil gründen und se1 auch eine Liebesfähigkeit, die erst

durch (:ottes Gnade und Geist geschenkt WIT:! Der Glaubensbegriff soll daher
jede Assoz1atıon VO  - Qualität, Tugend, Gutsein und Guthandeln verbannen und
»I1UI1« eiıne Beziehung des Sich-Beschenken-Lassens bezeichnen. Glauben heißt
dann VO allen Heilsbedingungen des Fühlens und Handelns befreit sSe1n. Gewiß,
der Glaube 1st eine Art des liebenden Fühlens, Ja die radikalste Form des Liebens,
weil sich allein auf ESOlft verläßt; aber rechtfertigend und rettend 1St nicht
durch seıin Gefühl, nicht durch se1ine affektive Jut und Wärme, sondern lein
durch se1ın Empfangen. Der Glaube ist Liebe GOtt, aber 1immer eiıne durch die
Grundsünde der Lieblosigkeit gebrochene Liebe, radikale Liebe der Anfech:

durch die radikale Sünde SO rechtfertigt und rettet der Glaube nicht durch
seın Lieben, sondern durch sSe1n Empfangen; nicht der liebende, sondern der sündige
Mensch WIT: freigesprochen. Genau das will Luther 5  1, WE C die rettende

76 Frömmigkeit (pietas, devotio] hier Sinne VOI1 Lebensvollzug und Lebensgestaltung der
Gottesbeziehung. Zum mittelalterlichen Glaubensbegriff vgl Hamm!: W arum wurde IM-
ther der Glaube
»Ingressus Christum est tides, QqUaC 1105 colligit divitias 1ustıitiae dei« s „ 408/

78 Die Erfahrung des »SCHIDCI DECCALOr« (Dictata Uup Psalterium| und des »Simul 1ustus et

PeCCAatOT« (Römerbriefvorlesung] wirtt Luther urück auf jene Haltung des Glaubens, der
sich selbst als heillos verdorbenen, liebesunfähigen Sünder wahrnehmen und zugleich

Lichte der Gerechtigkeit Christi sehen kann.
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Beziehung 7zwischen Mensch und (G:ott nicht Liebe, sondern Glauben nennt./”?”
[iese Ablösung des rechtfertigenden Charakters des Glaubens VO  S der Liebe und
Liebesreue hängt unmittelbar damıit ZUSAMMECN, da{ß Luther se1lt mıi1t zuneh-
mender Klarheit den Glauben Von der schmerzvollen Reue und seufzenden Demut
unterscheidet und als empfangenden, rechtfertigenden und rettenden Glauben
allein Beziehung {reisprechenden Wort Gottes

[)as Hauptergebnis me1ı1nes Beitrags se1 kurz zusammengefaßt: Für die Theologie
des Jahrhunderts War 65 eine bahnbrechende Entdeckung, die 1xierung auf
das außerlich registrierbare religiöse 4UNn der Hinwendung inneren Gefühl
der Gottesliebe überwinden. Luther hingegen wandte sich knapp 400
spater nicht 1Ur eine Religiosität der guten Werke. Für WAarT 6cSsS befrei
end, sowohl die Fixierung auf das {ifromme Iun als auch die Fixierung auf die
Innerlichkeit wahrer Gottesliebe Hören auf das freisprechende Wort des van-
geliums und amıit durch das Empfangen der heilvollen Gerechtigkeit aufßserhalb
VO  5 uUunNs 10S überwinden.®8° [)as WarTr seıne Entdeckung des Glaubens.
Luther nahm amıt eiINne Position Jjense1ts der spätmittelalterlichen Tendenzen

Veräußerlichung und Verinnerlichung der Bufse e1n.

79 Für Zwingli ist Unterschied Luther die Unbefangenheit charakteristisch, AT der
nNnnerha. der Existenzbewegung des Vertrauens Ott Glaube und Liebe identifiziert;
vgl Berndt Zwinglis Reformation der Freiheit. 1988, 76-78

10 Vgl Karl-Heinz Z  z- MÜHLEN: Nos 1105 Luthers Theologie zwischen Mystik und Scho-
lastık. Wilfried OEST Ontologie der Person bei Luther. GO 1967


